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Taten

Zur Abschlußtagung des Arbeitslagers für
die Wettkampfleiter und Gruppenleiter des
Reichsleistungswettkampfesder Studierenden
an den deutschen Hoch- und Fachschulen im
Haus der Jugend in Berlin -Neukölln sprach
am Sonntag morgen Reichsminister Pg.
Kerrl  in einer längeren Rede über Weltan-
schauungs- und religiöse Fragen.

Mit dem Appell an die Studierenden: „Ihr
seid berufen, für die Zukunft Führer des deut¬
schen Geisteslebens zu werden, und euch muß
es deshalb Vorbehalten sein, das auszubauen,
was wir begonnen haben" beginnend, kam
Minister Kerrl auf deu gewaltigen seelisch-gei¬
stigen Umbruch in unserem Volk zu sprechen.
Der Umbruch, in dessen Gewalt wir heute ste¬
hen, ist nicht das Ergebnis von einem Jahr
oder einem Jahrzehnt ; seine Wurzeln liegen
vielmehr in einem Jahrtausende währenden
Ringen deutscher Menschen um die wesens¬
gemäße seelisch-geistige Selbstentfaltung und
Selbstbehauptung. Der Universalismus der
vergangenen Epoche ist schrittweise durch den
erwachenden Nationalismus in der Gestalt
großer deutscher Menschen zurückgedrängt wor¬
den. Heute steht der Nationalsozialismus im
Begriff, die letzten Reste des Universalismus,
der s' h bis in unsere Zeit hinein auf den ein¬
zelnen Gebieten des Lebens ausgewirkt hatte,
völlig zu überwinden.

Eine universalistische Weltanschauung
mußte in dem Maße in sich unsinnig werden
und zusammenbrechen, wie die Menschen
lernten, auf die natürlichen Gegebenheiten
und die Schöpsungsordnung zu achten. In
der Besinnung aus die Voraussetzungen des
Lebens fand der germanische Mensch sich
selbst. Dem Nationalsozialismus blieb es Vor¬
behalten. den Einzelnen auf seine Bindung
an die Gemeinschaft des Volkes hinzuweisen.
Volkstum. Blut , Boden sind die natürlichen
Ordnungen , die schöpfungsmäßigen Voraus¬
setzungen des Lebens deutscher Mensche».
Dieser Gemeinschaft zu dienen heißt, den
Willen des Schöpfers zu erfüllen. Hier
geht es nicht um Glaubenssätze,
sondern Handeln ist alles,  Bedin¬
gung und Tat . Wir stehen in einem Umbruch,
wo alte Werte fallen, neue Werte aufsteigen.
Es ist kein Ringen um Worte und Formeln,
es ist ein Ringen um Haltung , um ein nach
den natürlichen Ordnungen ausgerichtetes
Leben. Es gilt, dieses Ringen als wirklich
deutsche Menschen durchzuführen.

Der Minister ermahnte eindringlich, über
jede Gespaltenheit nach Konfessionen, Klassen
und Vermögen in keinem Augenblick die
blutsmäßig gegebene Einheit und damit
gottgewollte Gemeinschast aller Deutschen
zu verleugnen oder zu übergehen. „Ich achte
den nicht hoch", so fuhr der Reichsminister
fort, „der den Nächsten in dem beschimpft,
was ihm heilig ist. Du hast nicht hineinzu¬
greifen in das Recht des Einzelnen, du hast
Ehrfurcht zu haben vor der Würde der auto¬
nomen Persönlichkeit. Glaubst du. daß du
sin großer Mann bist, wenn du dich hin¬
stellst und den Volksgenossen um seines
Glaubens willen lächerlich machst? Wer das
tut , ist bestimmt nicht des rechten Glau¬
bens!" Mit diesen Worten der Mahnung
wies Reichsminister Kerrl die Studenten
daraus hin, in den deutschen Geistesstätten,
in den Hoch- und Fachschulen, um die natio¬
nalsozialistischeHaltung der deutschen Men¬
schen zu ringen.

Die von spontanem Beifall immer wieder
unterbrochene Rede des Ministers wurde mit
Liedern und Sprechchören, die aus dem Er¬
leben der jungen Generation geworden sind,
umrahmt.

Sine SMMiWndiMetl
Berlin , 3. März

Die an die Einladung zum 550jährigen
Bestehen der Universität Heidelberg in einem
Teil der englischen Presse geknüpften Kom¬
mentare haben die Universität Heidelberg zu
einem Schreiben an die britischen Univer¬
sitäten und Akademien— mit Ausnahme der
Universität Cambridge, deren freundliche
Antwort bereits in Heidelberg eingegangen
war — veranlaßt , in dem die Einladungen
zurückgezogen werden.

Sa,»««1- .W-MI nln-W -LkL"»"«
bl.

I 7

Genf,  3 . März.
Auf den Tag genau fünf Monate nach dem

Beginn des italienischen Vormarsches in
Abessinien hat man sich in Genf — natürlich
auf französischen Vorschlag — entschlossen,
einen „letzten" Appell an die Kriegführenden
zu richten, nachdem der Völkerbund die ganze
Zeit seit Beginn des Konfliktes eine gerade
nicht übermäßig eindrucksvolle Rolle gespielt
hat. Am Dicnstagnachmittag hat der Drei-
zehner-Ansschnß der Sanktionskonferenz (d. h.
genauer: der Völkerbundsrat ohne Italien)
folgende Entschließung angenommen: „Aus
Grund des Auftrages, den ihm der Völker¬
bundsrat in seiner Entschließung vom 19. Dez.
erteilt hat, richtet der Dreizehner-Ausschuß
einen dringenden Appell an die beiden Krieg-
führenden, sofort Verhandlungen im Rahmen
des Völkerbundesund im Geiste des Paktes zu
eröffnen, mit dem Ziel der baldigen Einstel¬
lung der Feindseligkeiten und der endgültigen
Wiederherstellung des Friedens. Der Drei-
zehner-Ausschuß wird sich am 10. März wieder
versammeln, um von den Antworten der beiden
Negierungen Kenntnis zu nehmen."

Man kann nicht behaupten, daß der Zeit¬
punkt gerade der günstigste für diesen Appell
ist. Die Italiener haben einen großen mili¬
tärischen Erfolg an der Eritrea -Front errun¬
gen und sind dabei, ihn auszuwerten. Die
militärische Ueberlegenheir der Italiener aus
dem afrikanischen Kriegsschauplatz ist einwand¬
frei hergestellt und cs ist dabcr nicht auzuneh-
men, daß Mussolini jetzt sich bei etwaigen Ver¬
handlungen besonders bescheiden betragen wird.

In britischen Kreisen scheint man davon
überzeugt zu sein; jedenfalls ist auf ausdrück¬
lichen Wunsch Edens dafür gesorgt worden,
daß bis zum 10. März sich die Sachverständi¬
gen auch mit der Art der Durchführung der
Erdölsperre beschäftigen, um gegebenenfalls
diese Maßnahme sofort beschließen zu können.
Ebenso pessimistisch ist die englische Presse; sie
erklärt fast übereinstimmend, daß die Inkraft¬
setzung der Oelsperre beinahe sicher sei, wenn
diese neue Friedeusbemühuug fehlschlagen
sollte.

Juteressan . ist eine — bisher unbestätigte—
Meldung des Sonderberichterstatters der
„Daily Mail ", Ward Price, daß eine außer¬
ordentlich wichtige Botschaft des Negus am
Montag in London eingetroffen und dem
Außenminister Eden nach Genf übermittelt
worden sei. Danach soll der Negus zur Er¬
örterung von Friedensbedingungen auf der
Grundlage des status quo, d. h. daß Italien die
bereits eroberten Gebiete behalten könne,
bereit sein.

Eine Senaukonserenz
Mussolinis

Rom, 3. März.
In der Sitzung des Ministerrates am

Dienstag , die zwei Stunden dauerte , hielt
Mussolini eine Ansprache, in der er u. a.
ausführte : Während der Monat Februar den
Rhythmus unserer militärischen Operationen
in Ostafrika beschleunigte, hat der ameri¬
kanische Kongreß nach schneller Erörterung
mit überwältigender Mehrheit den einfachen
Aufschub des gegenwärtigen Neutralitäts¬
gesetzes bis zum 1. Mai 1937 beschlossen. Er
hat sodann jeden Vorschlag, die Liste der
gegenwärtig dem Embargo ausgesetzten
Waren zu erweitern , abgelehnt und hat nicht
im geringsten den Völkerbundsmahnungen
Rechnung getragen . Als Italiener können wir
nur mit Befriedigung von diesen politischen
Richtlinien der Vereinigten Staaten Kennt¬
nis nehmen. Ich möchte jedoch hinzufügen,
daß die amerikanischen Deputierten und
Senatoren , die jedes Embargo auf Petro¬
leum und andere Rohstoffe ablehntcn, vor
allem der Sache des Weltfriedens wertvolle
Dienste leisteten.

Der in letzter Zeit wieder auflebeude Ver¬
such, die sog. Donaufrage  ohne und
daher gegen Italien zu lösen, wie er in
Paris , aber nicht von der französischen Regie¬
rung und auch nicht von ihr gebilligt, be¬

gonnen wurde, i st b e r e t l s g e s che i t e r t.
wie es nicht anders sein konnte. Es ist fast
überflüssig, zu wiederholen, daß eine kollek¬
tive Regelung des Donaubeckens nicht unsere
Anwesenheit beiseite lassen, noch die Inter¬
essen Italiens und der mit uns verbündeten
Staaten übergehen kann.

Mussolini verwies dann auf die am 18.,
19. und 20. d. M. in Rom stattsindeude ita¬
lienisch-österreichisch-ungarische Zusammen¬
kunft und erklärte: Das Zusammentreffen
findet aus der Linie der römischen Protokolle
statt , die in den ersten zwei Jahren ihres
Bestehens eine unleugbare Wirksamkeit zur
Stärkung der politischen und wirtschaftlichen
Beziehungen zwischen Budapest und Rom ge¬
habt haben.

Bezüglich der Flotteukouferenz kann, so
sagte Mussolini zum Schluß, unsere Haltung
nicht diejenigen überraschen, die sich der Er¬
klärungen unseres Telegationsführers in der
Eröffnungssitzung entsinnen. Eine politische
Vereinbarung kann von Italien nicht unter¬
zeichnet werden, wenn mit einer Verschär¬
fung der Sanktionen gedroht wird oder sie
beaünstiat werden.

„SGoote wie Korkstiicke
Enthüllungen eines englischen Admirals übe,

die Spannung im Mittelmeer
London, 3. März.

Der englische Großadmiral Sir Rogerl
KeyeS , machte in einer Versammlung in
Oxford eine bemerkenswerte Mitteilung über
die englisch-italienische Spannung im Mittel¬
meer. Er sagte, daß die Negierung fast die
gesamte englische Flotte ins Mittelmeer ae-

Aus Genf verlautet, daß der Dreizehner--
Ausschuß des Völkerbundes einen „letzten
Appell" an Italien und Abessinien gerichtet
hat, der die „baldige Einstellung der Feind¬
seligkeiten und die endgültige Wiederher¬
stellung des Friedens" fordert.

Reichsminister Dr. Frick hat auf Grund
des Gesetzes über die Aberkennung der deut¬
schen Staatsangehörigkeit 25 Reichsangehö¬
rige, die durch ihr Verhalten die Belange
des deutschen Volkes geschädigt haben, der
deutschen Staatsangehörigkeit für verlustig
erklärt.

Das englische Rüstungsweitzbuch. in dem
die britischen Ausrüstungsplänc begründet
werden sollen, wurde am Dienstag Ver¬
öffentlicht.

Mussolini hielt vor dem italienischen
Ministerrat eine Rede, in der er u. a. auch
auf die baldige Zusammenkunft der Staats¬
männer von Ungarn und Oesterreich in
Rom hinwies.

sandt und daß Mussolini sofort seine ganze
Flotte um Malta herum mobil gemacht
hätte. Kurz nachdem die englischen U-Boot-
Abwehrübungen bei Malta begonnen hätten,
seien die italienischen U - Boote
überall „wieKorkstücke"  aufgetaucht.
Ihre Kommandanten hätten Ueberraschung
geäußert, daß sie sich bei Malta befänden,
da sie geglaubt hätten, auf der Höhe von
Tripolis zu sein. Tie englische Oessentlichkeit
habe bisher nichts von dieser Angelegenheit
erfahren . Sie sei aber den Generalstäben an¬
derer Mächte wohlbekannt gewesen.

BrilWs WungMiWch veröffentlicht
Am Dienstagvormittag wurde das Weiß¬

buch der britischen Regierung, mit dem die
britischen Aufrüstungspläne begründet werden
sollen, veröffentlicht; es umfaßt 19 Seiten und
gliedert sich in 62 Kapitel.

Im ersten Teil wird die Wehrpolitik
Großbritanniens  in den letzten Jahren
behandelt. Bei der gegenwärtigen Weltlage
bleibe Großbritannien keine andere Wahl, als
sein Verteidignngswesenzu überprüfen und die
notwendigen Mittel bereitzustellen, und zwar
sowohl zum Schutze des Reiches als auch des¬
halb, um eine Rolle bei der Erzwingung inter¬
nationaler Verpflichtungen durch gemeinsames
Vorgehen durchführen zu können. Die Regie¬
rung hat daher eine ausgedehnte und gründ¬
liche Prüfung des gegenwärtigen Standes der
Marine , der Armee und der Luftflotte vor¬
genommen und die Vorschläge, die sie jetzt
macht, stellen nichts anderes dar, als was in
den gegenwärtigen Umständen als wesentlich
angesehen werden muß. Das Weißbuch nimmt
dann Bezug auf die Spannungen im Mittel¬
meer vor einigen Monaten und erklärt, daß
es damals lediglich möglich war, die Stellung
im Mittelmeer und im Roten Meer durch
Entblößung anderer Gebiete bis zu einem
ernste Gefahren mit sich bringenden Grade zu
schützen.

Dann befaßt sich das Weißbuch mit den
Rüstungen der anderen Länder.
Weiter wird betont, daß die britische Regierung
auch weiterhin ihr äußerstes tun werde, um
die internationalen Beziehungen zu bessern
und ein Abkommen über eine Begrenzung der
Rüstungen zu fördern. Mehrmals wird das
deutsch-britische Flottenabkoinmen als stabili¬
sierender Faktor erwähnt.

Dann werden d i e A u f r n stu n g s m a ß -
nahmen  bekanntgegeben: Im Jahre 1937
soll ein Anfang mit der Wiederauf¬
rüstung der Flotte  durch die Kiellegung
von zwei Großkampfschiffen gemacht werden;
die Modernisierung der Schlachtschiffe wird
zortgesetzt; die Gesamtzahl der Kreuzer soll aus
70 erhöht werden, davon 5 bereits im Bau¬
programm von 1936; ein ständiges Neubau¬
programm der Zerstörer und U-Boote ist be¬
absichtigt. Ein neues Flugzeugmutterschiff wird
möglichst bald auf Kiel gelegt werden. Das
Personal der . Flotte wird innerhalb eines
Jahres um 6000 Mann verstärk: werden,

Bezüglich der Armee  schlägt die Regie¬
rung die Schaffung von vier neuen Jnfan-
teriebataillonen vor . Die vorhandenen
Armeeformationen sollen in möglichst effek¬
tiver Form organisiert und mit der modern¬
sten Bewaffnung versehen werden. Die Ter¬
ritorialarmee soll so aufgestellt werden, daß
sie in der Lage ist, die reguläre Armee not¬
falls über See zu unterstützen. Die Moder¬
nisierung der Küstenverteidigung und der
befestigten Häfen der Heimat und in Uebersee
wird beschleunigt werden. Die Neuord¬
nung der Luftabwehr  im Südosten
Englands wird räumlich ausgedehnt werden
und wichtige industrielle Bezirke in der Mitte
und im Norden des Landes einbeziehen. Für
die Luftflotte werden vier neue Hilfsgeschwa¬
der geschaffen, die für die Zusammenarbeit
mit der Territorialarmee bestimmt find. Die
Frontstärke wird 1750 Flugzeuge (ohne
Marineluftfahrt ) betragen. Tie Pläne für
Vorkehrungen gegen Luftangriffe sind noch
im Zustand der Prüfung.

Der Munitionsbedars  erfordert
eine Verdoppelung der vorhandenen Fabri¬
ken im Regierungsbesitz. Aufträge für die
Luftmacht werden auch an Firmen vergeben,
die für gewöhnlich keine Flugzeuge Herstellen.
Schließlich behandelt das Weißbuch noch die
Frage des Bedarfes an gelernten Arbeitern
in der Kriegsindustrie , betont, daß die Regie¬
rung keine außergewöhnlichen Rüstungs¬
gewinne dulden werde und kündigt an , daß
die Kosten der Aufrüstung für das erste Jahr
in einem Ergänzungshaushalt ausgewieien
werden; nächstes Jahr werden sie größer sein.
Churchill Verteidigungsminister?

Nach dem „Daily Telegraph " ist damit zu
rechnen, daß Winston Churchill auf den
Posten eines Verteidigungsministers zur
Gleichschaltung der drei Hauptwassengattur»-
aen berufen wird.

„Sie Stande
der Berstündlaong'

Paris , 8. März
Henry Pichst,  ver Barsitzende der Unio»

föderale, des größten linksstehende« franzö¬
sischen Frontkamvferverbandes. erläßt im

i
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„Oeuvre" einen dringlichen Aufruf „für
eine unmittelbare persönliche
Aussprache französischer
Staatsmänner mit demFührer ."

Eine deutsch-französische Verständigung , so
schreibt er. sei stets wünschenswert gewesen.
Nach der schlechten Aufnahme des französisch-
sowjetrussischen Pakte? in Deutschland fei
diese Verständigung dringlich geworden. Es
handle sich nicht darum , von Kanzlet zu
Kanzlei Schriftstücke auszutauschen, nicht um
Neben im Parlament oder auf Kundgebun¬
gen. Man müsse zu Hitler gehen und per¬
sönlich mit ihm sprechen. Die Franzosen
'eien nach Moskau gegangen, um mit Stalin
tu reden. Das müsse die Franzosen logischer¬
weise auch nach Berlin führen. Warum zwei
Maßstäbe? Es sei weder angebracht,
noch vernünftig , noch ehrenhaft,
die Annäherungsversuche
Deutschlands mit Stillschwei¬
gen zu übergehen  oder sie mit berech-
uendem Mißtrauen zu beantworten . Das
Interesse Frankreichs erfordere es. aut die
Einladungen des Reichskanzlers zu antwor¬
ten. Ribbentrdp sei nach London gegangen.
Laval nach Rom und Moskau, und die fran-
zösischen Staatsmänner wollten nicht nach
Berlin gehen? Wollten sie ihre Vorsicht
denn bis zur Furcht steigern? Furcht vor
wem? Furcht vor was ? Die Stunde
der unmittelbaren Verständi-
gung habe geschlagen.  Zwischen
Deutschland und Frankreich sei ein Gang be-
reits gewonnen. Es gebe zwischen ihnen keine
Grenzfrage mehr. Es sei ein »ranzösischer
Staatsmann nötig dessen Ansehen über
ministerielle ZwnchcvlK'c ei haben sei. und
der mit Hitler sprechen könne.

SäMdWe Kriegsmarine
ehrt deutsche Seiden

Kiel, 3. März.
Am Dienstagmittag legte der Komman¬

dant des schwedischen Kreuzers „Got¬
land ", Kapitän zur See Rudberg,  am
Marineehrenmal in Laboe einen Kranz mit
den schwedischen Nationalfarben nieder. Bei
dem feierlichen Akt senkten sich die Fahnen
der schwedischen und der deutschen Kriegs¬
marine , und die deutschen und die schwe¬
dischen Matrosenabteilungen präsentierten
das Gewehr. Nach der Kranzniederlegung
dankte der Festungskommandant von Kiel.
Kapitän zur See Fab er , dem Komman¬
danten , den Offizieren und der Besatzung des
schwedischen Kreuzers im Namen der deut¬
schen Kriegsmarine für diese schöne Ehrung.
Darnach besichtigten die schwedischen Gäste
das Ehrenmal . Der Kreuzers „Gotland " liegt
seit Ende Februar im Kriegshafen Kiel.

ErgüimmgsMomimli zum
-eutsch-euglWen Mttenvertrag

London, 3. März.
Wie Reuter zu den deutsch-englischen Be¬

sprechungen über ein zweiseitiges Ergän¬
zungsabkommen zu dem deutsch-englischen
Flottenvertrag vom Juni 1935 mitteilt , hat
der deutsche Botschästsrat Fürst Bismarck
am Samstag den englischen Außenminister
Edsnim  Foreign Office besucht und ihm die
Mitteilung überbracht, daß Deutschland im
Prinzip bereit sei, Unterhandlungen über eine
solche Ergänzung auf der Grundlage des
qualitativen Abkommens zu beginnen, das
bei der gegenwärtigen Flottenkonferenz er¬
reicht würde.

Es besteht jedoch Einverständnis darüber,
daß in diese Besprechung unter der Voraus¬
setzung eingetreten wird, daß ein ähnlicher
zweiseitiger qualitativer Vertrag zwischen
Großbritannien und Sowjetrußland abgeschlos¬
sen werde. Es sei klar, daß Deutschland sich
hinsichtlich der Größe der Schiffe, die es bauen
wird, nicht binden könne, wenn die sowjet-
russische Flotte nicht den gleichen Bindungen
unterworfen sei. Bisher habe man nicht ver¬
sucht, von Sowjetrußland zu erfahren, ob es
zum Abschluß eines zweiseitigen Flottenver¬
trages mit Großbritannien geneigt sei. Allge¬
mein werde aber erwartet, daß eine Anfrage in
dieser Richtung in Bälde erfolgen werde. Sow¬
jetrußland sei bisher bereits von Großbritan¬
nien über den Fortschritt der Besprechungen
auf der Flottenkonferenz unterrichtet worden.
Es bestehe kein Grund zu der Annahme, daß
die Sowjetunion einem Vorschläge eines Ab¬
kommens mit Großbritannien ungünstig gegen¬
überstehen werde.

Wie Preß Association berichtet, habe man
sich darüber verständigt , daß die Vorschläge,
die in das deutsch-englische Abkommen aus¬
genommen werden sollen, nur in Kraft tre¬
ten, wenn ähnliche Vorschläge von den übri¬
gen Flottenmächten vereinbart werden.
Weder die deutsche noch die britische Regie¬
rung habe etwas darüber mitgeteilt, ob sie
die Verhandlungen für einen zweiseitigen
Vertrag fortsetzen werden, falls die Flotten-
konserenz zusammenbrechen sollte. Dieser
Punkt sei nicht erwogen worden. Tie Mög¬
lichkeit für ein solches zweiseitige Abkommen
sei indessen auch dann nicht unter allen Um¬
ständen ausgeschlossen.

Einigung
bei den Slottenverhandlungen

London, 3. März.
Am Dienstag vormittag fand zwischen der

französischen und der amerikanischen Flot-
tenabordnung eine Besprechung statt , in der
die Franzosen, wie Reuter meldet, sich zu¬
nächst damit einverstanden erklärten, die

Schlachtschiffgrößen auf 3 5 0 0 0
Tonnen  festzusetzen. Sie gaben ferner ihrer
Bereitwilligkeit Ausdruck, einen Drei-
mächtevertrag  zu unterzeichnen.

Schwere Ausschreitungen in Renyork
Reuhork, 3. März.

Der Streik der Fahrstuhlführer hat zu
schweren Ausschreitungen geführt. In der
Nacht zum Dienstag überfielen Gruppen von
Streikenden über 30V Wohnhäuser , zwangen
das Dienstpersonal in den Ausstand zu tre¬
ten, schlugen Türen und Fenster ein, durch¬
schnitten die Fahrstuhlkabeln und öffneten
die Kesselventile. Zwischen der Polizei und
den streikenden Fahrstuhlführern kam es da¬
bei zu blutigen Zusammenstößen. Mehrere
Personen wurden verletzt. Die Polizei nahm
über 100 Verhaftungen vor.

Allgemeine Wehrpflicht in China
London, 3. März.

Wie Reuter aus Nanking meldet, hat die
Zentralregierung mitgeteilt, daß die all¬
gemeine Wehrpflicht unverzüg¬
lich in ganz China in Kraft ge¬
setzt  wird . Alle körperlich nicht behinderten
Chinesen im Alter von 18 bis 45 Jahren
müssen sich einer zweijährigen militärischen
Dienstzeit unterziehen.

Eine Million Nrole wr»ns UW
Berlin , 3. März

Am letzten Sonntag übergab Reichshand¬
werksmeister W. G. Schmitt  dem Reichs¬
organisationsleiter Dr . Ley bei der Straßen¬
sammlung auf dem Alexanderplatz folgendes
Schreiben: „Neichsorganisationsleiter ! Zur
heutigen WHW. - Straßensammlung , durch¬
geführt von der Gemeinschaft aller Schaffen¬
den, melde ich die Spende des deutsche«
Bäckerhandwerks im Reichsstand des deut¬
schen Handwerks: Eine Million Pfund Brot
stehen zur Verfügung !"

Der italienische Steg in ZemSisn
Rom, 3. März.

Der italienische Heeresbericht lautet : Unsere
Truppen setzen die Aufräumungsarbeiten auf
dem Felde der Tembicn-Schlacht fort, während
die Flugwaffe die versprengten Feindestruppen
nicht zur Ruhe kommen läßt. Der Feind ver¬
sucht, über die zerklüfteten Steilpfade des
Semien-Gebirges zu entkommen. Tie Ver¬
heerungen. die die Niederlage in den Reihen
des Feindes angerichtet hat, erweisen sich
stündlich als schwerer, als zunächst angenom¬
men. Der Feind verlor in der
Schlacht mehrere tausend Sol¬
daten.  Unsere Verluste beziffern sich an
Toten und Verwundeten auf 30 Offiziere,
450 Soldaten der Heimatarmee und 110
Askaris. Zwei italienische Flieger
sind nichtzurückgekehrt.  Zum ersten¬
mal in der Geschichte des Kolonialkrieges
wurde eine größere Aktion mit großen Trup¬
penmassen durchgeführt unter gleichzeitiger
Mitwirkung von Artillerie, kleineren und mitt¬
leren Kalibers und von Kampfwagen, während
der Himmel von einer Wolke von Flugzeugen
verdunkelt war. Alle diese Heeresbewegungen
wurden in größter Ordnung durchgeführt. Sie
überstiegen an Schwierigkeit das Vorstellbare.
Das dritte Armeekorps erreichte aus dem Vor¬
marsch Ga ela,  während gleichzeitig die
Autostraße durch ein schwieriges und rauhes
Gelände Vorwärtsgetrieben wurde. Täglich
werden tausende Tonnen an Material jeder
Art befördert. In zwei Fällen wurde ein gan¬
zes Armeekorps einzig und allein mit Hilfe
von Flugzeugen verproviantiert . Mehrere
Batterien leichter Gebirgsartillerie wurden mit
Hilfe von schweren Treckern 510 Km. bei einer
Tagesleistung von 150 Kilometer bis in die
vordersten Stellungen gebracht. Von Massaua
wurden binnen zwei Tagen auf den Auto¬
straßen allein 1500 Maultiere auf Kraftwagen
bis in das Kampfgebiet befördert. Während der
Schlacht waren 80 Feldtelegraphen in Tätig¬
keit. Die Tapferkeit unserer Truppen, die her¬
vorragende Organisation des Nachschubs und
die enge Zusammenarbeit aller Truppenteile
bestätigen die hohe Schlagkraft, zu der die
Streitkräfte des faschistischen Italiens er¬
wachsen sind.
Addis Abeba dementier!

Die Lage an der Nordfront ist infolge
Ausbleibens von Meldungen trotz großer
Spannung in Addis - Abeba immer
noch ungeklärt.  Von amtlicher Seite
wird noch mitgeteilt, daß der Amba
Aladschi  immer noch von abessinischen
Truppen , die recht stark seien, gehalten
werde. Die Italiener unternähmen nur auf
dem unteren Sockel am Nordhang ständig
schwere Angriffe, die für sie verlustreich seien.
Es wird hier dementiert, daß die Truppen
des Ras Kassa von italienischen Truppen
eingeschlossen seien. Nach Gerüchten soll an
der Südfront Negellibereitswieder
von den italienischen Truppen
wegen Verpslegungsschwierig-
leiten geräumt  sein . Außerdem sollen
starke Kräfte des Generals Nassibu  am
Webi Schebelifluß zusammengezogenworden
sein, die von Norden auf Dolo und Jet
marschieren. General Nassibu kann so eine
große Gefahr für die am Canale Doria ste¬
henden italienischen Truppen werden. Es
heißt, daß in den nächsten Tagen große
Ueberraschungen nicht ausgeschlossen seien.

Württemberg
rm zeWm der ArdeitSMmSt

Amschulung von Jungarbeitern
Stuttgart , 3. März.

Am Montag besichtigte Oberbürgermeister
Dr. Strölin  mit den Wohlsahrts - und
Verwaltungsbeiräten die städtische Umschu¬
lungswerkstätte im Stadtteil Zuffenhausen.
Bis Ende Dezember 1935 konnten hier von
500 Geschulten nicht weniger als 460 in nor¬
male Arbeit gebracht werden. Der Leiter der
Umschulungswerkstätte, Obermayer,
machte nähere Ausführungen über die Aus¬
bildung, den Lehrplan und den Aufbau der
Werkstätte. Die Dauer des Kurses beträgt
bei achtstündiger Tagesarbeit durchschnittlich
drei Monate . Die sorgfältige Auswahl der
Kursteilnehmer trug wesentlich zu dem Er-
iolg der Stuttgarter Umschulungswerkstätte
bei, die als eine der besten im ganzen Reich
gilt. Zurzeit wird übrigens eine weitere
Werkstättenabteilung für Blechbearbeitung
eingerichtet. Sie wird in etwa einem Monat
m Betrieb genommen werden können.

Wie im Vorwinter hat die Ministerial»
abteilung für die Fachschulen unter der Lei¬
tung von Oberregierungsrat Dr . Borst  zu¬
sammen mit der Bezirksstelle Württemberg-
Hohenzollern des Neichsinnungsverbandes
des Gipser- und Stukkateurgewerbes auch in
diesem Winter Weiterbildungskurse in Form
von Schulungslagern durchgeführt. In die¬
sen Tagen haben sich die Pforten des nun-
mehr 3. Schulungslagers für Gipserlehrlinge
in diesem Winter geschlossen. Anfangs
Februar waren 30 Lehrlinge aus allen Tei¬
len Württembergs für vier Wochen in das
Lager in der Jugendherberge Hauffstraße
eingezogen. Die Leitung des Schulungs-
iagers lag in den Händen eines Gewerbe¬
lehrers, der schon seit Jahren die Gipser¬
abteilung der Steinbeiß -Gewerbeschule in
Stuttgart betreut . Er leitete auch die theo¬
retische Fachausbildung . Dabei konnten
'ämtliche in das Gipser- und Stukkateur¬
gewerbe einschlägigen Arbeiten , namentlich
auch solche, die heute in der Praxis nur
selten Vorkommen, in mustergültiger Weise
gezeigt und geübt werden.

Stuttgart , 3. März . (Sportflieger¬
kurse in Karlsruhe .) Die Luftsport¬
landesgruppe 15 des DLV. hat in Karls¬
ruhe  eine Sportfliegerschule  er¬
richtet, an der ab 3. März 1936 regelmäßig
K- bis 8wöchige Kurse  zur Durch,
sührung gelangen. Alle deutschen Reichs¬
angehörigen zwischen 18 und 45 Jahren
können sich laufend zu Kursteilnahmen der
der Sportfliegerschule Karlsruhe , Flugplatz,
melden.

Stuttgart , 3. März. (Zur schwäbi¬
schen Kulturwoche .) Die Landesstelle
Württemberg des Reichsministeriums ^ für
Volksaufklärung und Propaganda hat ver¬
fügt, daß die Mitglieder der Neichskultur-
kammer gegen Vorzeigen ihres Ausweises
für sämtliche Veranstaltungen im Nahmen
der Kundgebungsreihe „Schwäbisches Kultur¬
schaffen der Gegenwart " ermäßigte
Preise  erhalten.

Stuttgart , 3. März. (Stuttgarter
Reit - und Springturnier .) Zu dem
am Freitag , 20. März, in der Stuttgarter
Stadthalle beginnenden Großen Reit-
und Springturnier  wurde die bis¬
her noch nie erreichte Rekordzah! von 850
Nennungen  für über 300 Pferde erreicht.
Damit stellt sich die Stuttgarter Veranstal¬
tung endgültig in die erste Reihe der Groß¬
turniere im Reiche, ein Erfolg, der der lang¬
jährigen , zielbewußten Vorarbeit des Schwä¬
bischen Reitervereins zu verdanken ist. Im
Umkreis von 75 Kilometern um Stuttgart
werden wieder für alle Turniertage (20. bis
22. März) Sonntagsrückfahrkar¬
ten  ausgegeben.

Eine Mütterschule in Ludwigsburg
Ludwigsburg , 3. März . In Ludwigsburg

wurde gestern im Hause der NS .-Volkswohl-
fahrt die zweitewürttembergische
Mütter  sch ule  eröffnet . In Zusammen¬
arbeit mit den städtischen Behörden , der
NSV . und der NS .-Frauenschaft konnte der
Reichsmütterdienst der Stadt Ludwigsburg
ein Haus errichten, das jeder Frau Heimat
sein will. Ein hell und freundlich gehaltenes
Unterrichtszimmer, eine große geräumige
Lehrküche und ein schöner Versammlungs¬
raum werden der Ort sein, wo die Ludwigs¬
burger Frauen in Haushaltspflege , Kinder¬
erziehung und Krankenfürsorge eingeführt
werden.

Vertreter der Stadt , der Partei sowie die
Gaufrauenschaftswalterin Pgn . Haindl und
die Gausachberaterin für den Reichsmütter¬
dienst Fräulein Lampert gaben der neuen
Schule bei der Eröffnungsfeier ihre Wünsche
mit auf den Weg. Die zahlreichen Anmel¬
dungen zu den Kursen, die bereits heute be¬
ginnen . zeigen, wie großes Vertrauen die
Ludwigsburger Frauen ihrer neuen Schule
entgegenbringen.

Großes römisches Grabmal
bei Kirchentellinsfurt ansgegraben
Kirchentellinsfurt OA. Tübingen, 3. März.

Beim Umbau der NeckartalstraßeKirchentel¬
linsfurt — Pliezhausen wurden laut „Tübin¬
ger Chronik" unterhalb des Schlierbaches

3teste eines römischen Bauwerkes
ausgegraben. Es handelt sich um Teile eines
großen römischen Grabmales . Schon bei der
Erstanlage der Straße im Jahre 1869 stießen
die Arbeiter beim Graben auf einige Reliefs,
die der Altertumssammlung in Stuttgart zu¬
geleitet wurden.

Die neuen Funde lassen erkennen, daß es sich
um Reste eines großen turmartigen
römischen Grabmales  aus der Zeit
um 200 Jahre nach Christus handelt. Das
Grabmal ist nach den heutigen Feststellungen
das größte, das im Neckartal gefunden wurde.
Es war ganz mit Hochreliefs bedeckt. Die
Grabungen an der Fundstelle sollen fortgesetzt
werden. Die gefundenen Bruchstücke wurde»
mit der Genehmigung des Oberamts und der
Kreisleitung nach Stuttgart in die Staats,
sammlung gebracht.

Appell an den alten Kampfgeist
Ministerpriis. Mergenthaler in Crailsheim

kligenbeeickt rter 138. - Presse
Crailsheim, 3. März. Ministerpräsident

Prof . Mergenthaler,  Ehrenbürger der
Stadt , weilte am Sonntag , 1. März, nach meh¬
reren Jahren wieder hier, um in einer großen
öffentlichen Kundgebung zu den Volksgenossen
zu sprechen. Der weite Raum der Turnhalle
war bis auf den letzten Platz besetzt. Nach
seinem Eintreffen wurde der Ministerpräsident
im Vorraum der Turnhalle von Bürgermeister
Fröhlich  und den Ratsherrcn der Stadt be¬
grüßt. Nach dem Fahneneinmärsch ergriff
Ministerpräsident Mergenthaler,  der
mit herzlichem Beifall begrüßt wurde, das
Wort, um mit klaren Ausführungen den alten
Kampfgeist wieder hervorzurufen, der die Be-
wegung groß werden ließ und zum Siege
führte. Er ging davon aus , ivie V o l ks schi ck-
sal das Schicksal des Einzelmen-
schen bestimmt  und Zeigte mit eindring¬
licher Deutlichkeit die Notwendigkeit einer fest-
gefügten Volksgemeinschaft auf. Die Grund¬
lage für die politische Zusammenfassung des
Volkes kann allein auf den, dem ganzen Volk
gemeinsamen Höchstwerten Blut und Boden,
Rasse und Volkstum fundieren, die das Kern¬
stück der nationalsozialistischen Weltanschauung
bilden. Aus dem Charakter des deutschen Men¬
schen wächst der deutsche Sozialismus
heraus, derAdelderArbeit  bedeutet. Im
letzten Teil seiner Ausführungen kam der Red¬
ner auch auf das Verhältnis des National¬
sozialismus zur Religion zu sprechen, wobei er
die durchaus positive Einstellung
des Na . ionalsozialismus zu reli¬
giösen Werten  betonte , aber auch tlar
herausstellte, daß niemals geduldet werden
könne, daß Einrichtungen des nationalsozia¬
listischen Staates angegriffen werden, auch
nicht von den Kirchen. Der Redner ließ seine
Ausführungen in einem Weckruf an den alte»
Kampfgeist ausklingcn. Anschließend folgte
noch vor dem Rathaus ein Vorbeimarsch sämt¬
licher Formationen vor dem Ministerpräsi¬
denten.

Jungnau in Hohen;., 3. März . (Brand
in einer Möbelschreinerei .) In
der Nacht brach in der Möbelschreinerei I.
B. Knör  Feuer aus . Durch die starke
Rauchentwicklung wurden die Hausbewoh¬
ner aufgeweckt und konnten sich, nur not¬
dürftig bekleidet, in Sicherheit bringen.
Dem energischen Eingreifen der Freiwilligen
Feuerwehr ist es zu verdanken, daß das
Feuer aut seinen Herd beschränkt wurde.
Der Schaden ist groß.

Geislingen a. St ., 3. März . (Die Ge¬
schichte mit der Brezel .) Dieser Tage
linden an den Klassen der hiesigen katholi-
ichen Volksschule die Hauptprüfungen statt.
Bringt da der Schulrät folgende Kopfrech¬
nung : Wenn, wie in anderen Orten , jeder
Schüler zur Prüfung eine Brezel erhält , das
Stück zu so und soviel Pfennig , was ergäbe
das für die Stadtkasie sür eine Ausgabe?
Und siehe, der anwesende Bürgermeister , der
den Wünschen der Schule immer entgegen¬
kommt, verstand den Wink; er rechnete schnell
auch mit und — von jetzt ab erhalten auch
die Geislinger Kinder bei der Hauptprüfung
eine Brezel.

Tübingen, 3. März . (Motorradfah¬
rer fährt in Fußgängergruppe .)
Aus der Straße Tübingen —Nottenburg er¬
eignete sich ein folgenschwerer Verkehrsunfall.
Einem in Richtung Rottenburg fahrenden
Motorradfahrer kam ein Motorradfahrer
entgegen. Gleichzeitig gingen in Richtung
Nottenburg drei Fußgänger aus der Fahr¬
bahn. Der in Richtung Rottenburg fahrende
Motorradfahrer  will durch den Ent¬
gegenkommenden geblendet worden sein und
fuhr auf die drei Fußgänger auf.
Er stürzte  und wurde mit schwerem
Schädelbruch  in die Chirurgische Klinik
nach Tübingen eingeliefert. Auch einer der
Fußgänger erlitt einen Knöchelbruch und
wurde in die Chirurgische Klinik gebracht.
Der aus Richtung Rottenburg kommende
Motorradfahrer fuhr unerkannt weiter. Bei
dem verletzten Motorradfahrer handelt es
sich um einen Dienstknecht aus dem Oberamt
Horb.

Rottweil, 3. März. (Sängertagung
in Rottweil .) In Rottweil fand eine
Pflichtversammlung für die Vereinsführer,
deren Stellvertreter und die Dirigenten der
Gesangvereine des Schwarz¬
waldkreises  im Gau Schwaben , statt.
Die Verhandlungen standen unter der ziel¬
bewußten Leitung des Kreisführers Fritz
K i e h n-Trossingen und waren von bestem
Sängergeist getragen.
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Aus Stadt und Land
Nagold , den 4. März 1930 s

Ajjhrerworte:  !
Nur die Kenntnis des Judentums allein !

bietet den Schlüssel zum erfassen der inne¬
ren und damit wirklichen Absichten der So¬
zialdemokratie . ^ Mein Kampf.

Am Sonntag ißt man. . .
Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Gast-

statten- und Beherbergungsgewerbe teilt seinen
Mitgliedern mit , daß für den 6. und letzten
Tintopfsonntag am 8. März 1936 folgende
drei Eintopfgerichte für die Gaststätten vor¬
geschrieben sind : 1. Suppentopf mit Gemüse-
einlage, 2. Fisch-Eintopfgericht nach freier
Wahl, 3. Pickelsteinerfleisch. Die Festlegung
dieser Eintopfgerichte gilt nur für Gaststätten.
Den Hausfrauen bleibt die Wahl der Eintopf¬
gerichte selbst überlassen.

Es hat sich hier und da die Auffassung her-
ausgebildet , daß das Eintopfgericht in Gast-
statten dem Gast nur einmal verabfolgt wer¬
den darf . Diese Ansicht beruht auf einem Irr¬
tum . Der Euitopf soll nicht eine unzulängliche
Mahlzeit sein, die den Hunger notdürftig oder
nur zum Teil stillt . Der Sinn des Einlopf-
sonntags ist vielmehr der , daß an einem Tage
im Monat vom ganzen deutschen Volk ein im
Eintopf einfach bereitetes Mahl gegessen und
das dadurch ersparte Geld dem Winterhilfswerk
zugeführt wird . Damit soll jeder Deutsche seine

. Verbundenheit mit den notleidenden Volks-
genossen bekunden . In den Gaststätten kann
daher an den Eintopfsvnntagen dasselbe Gericht
selbstverständlich auf Wunsch gegen entspre¬
chende Bezahlung mehrfach gereicht werden.

Die Kulturarbeit der SZ
Im Nahmen einer Vertiefung und Festi¬

gung der kulturellen Arbeit innerhalb der
gesamten Hitlerjugend , hat der Leiter der
Kulturabteilung im Gebiet 20 sämtliche
Kameraden und Kameradinnen der Gebiets-
iührung , die aus dem Gebiet der Kultur-
und Nundfunkarbeit  tätig sind , zu
einer Arbeitsgemeinschaft  zusam-
.mengesaßt , deren Aufgabe es ist . vor allem
die Praktischen Nahziele der Kulturarbeit und
die Möglichkeiten ihrer Verwirklichung zu er¬
arbeiten.

Gefolgschaftsführer Kotigen  machte bei
der ersten Zusammenkunft im Rahmen dieser
Arbeitsgemeinschaft Ausführungen über die
klare und kompromißlose Haltung der Hitler-
zugend . ihre Stellungnahme zu Theater.
Konzert und Festgestaltung . Tie in großen
Umrissen ausgezeichneten Grundlagen der
künftigen Arbeit sollen ausgebaut und bis in
die erforderlichen Einzelheiten klargelegt und
«ergänzt werden . Eine solche Zusammenfas¬
sung der aktiven Kräfte auf dem Gebiet der
Kulturarbeit , nun einmal in kleinem Nah¬
men , wird gefestigt und erweitert in den For¬
mationen und Einheiten dann für eine ein¬
heitliche , zielsichere Ausrichtung der gesamten
Hitlerjugend bürgen . Tie bestimmte Haltung
der jungen Generation in Fragen des kul¬
turellen Lebens wird einmal die entscheidende
Haltung des deutschen Volkes sein. Um to
größere Aufmerksamkeit ist dieser ernsthaften
Arbeit beizumessen.

Versammlung
Rohrdors . Mit gutem Recht darf auch unse¬

rerseits die Versammlung vom Sonntagabend
im Gasthaus zum „Adler " erwähnt werden , in
der Pg . Eich müller  Heilbronn sprach. Zel - !
lenleiter O. Bareis  konnte sich berechtigt !
freuen , dem Redner im Namen einer so starken
Zuhörerschaft zu danken. ^

Versammlung Filmvorführung
Beihingen . Letzten Samstag sprach im alten !

-chulsaal Pg . Calmo  i ch-Altensteig zu einer
zahlreichen Zuhörerschaft . Seine fesselnden Aus¬
führungen zur gegenwärtigen politischen Lage
hielten die Zuhörer von Anfang bis zu Ende
im Bann . Die Feinde Deutschlands , hinter de¬
nen das Judentum als treibende Kraft steht,
wollen uns unser Recht auf Gleichberechtigung
und eigene Lebensgestaltung nicht zugestehen
war der Leitsatz für seinen Vortrag . — Am
Montag zeigte Pg . Könekamp  einen Film
von den Kämpfen um Verdun . Die Krieger¬
kameradschaft. besonders Vereinsführer Broß,
warb für zahlreichen Besuch und konnte dann
auch eine stattliche Zahl Kameraden begrüßen.

NSDAP .-Versammlung Kameradschaftsabend
der HI.

Mötzingen. Im vollen Saal des Gasthauses
zum Rößle sprach am Freitag abend Kreispro-
pagandaleiter Rauch -Herrenberg zu den An¬
gehörigen der Partei , ihren Gliederungen und
anderen Volksgenossen über das Thema „Tat¬
sachen sprechen". Ortsgruppenleiter Hiller
begrüßte die Anwesenden, gab seiner Freude
über den vollen Saal Ausdruck und erteilte
dem Redner das Wort . Dieser führte unsere
Gedanken zurück in die Zeit vor der Macht¬
ergreifung . in der liberalistische und marxistische,
relegiös gefärbte und bolschewistischeParteien
ihr Unwesen trieben im deutschen Vaterlande

und wie nach 1933 unter des Führers Lei¬
tung all dieser böse Spuck verflog. Nach einem
geistvollen Gang durch kosmische Weiten be¬
rührte der Redner die Auswirkung des Ratio - s
nalsozialismus auf wirtschaftlichem Gebiet und l
kam dann noch auf die Reihe von Gesetzen zu
sprechen, die unser Volk schützen soll vor fremd¬
rassischem Einfluß . Nationalsozialismus ist ange¬
wandte Lebenskunst. Das deutsche Blut , dessen
Charakteristik um Ehre und Tapferkeit ist. hat
sich durchgerungen . An der Spitze des Staates
steht bei uns nunmehr ein Steuermann , dessen !
starke Hand das Schiff sicher durch die Wogen >
führt . Und wie uns der Austritt aus dem Völ - s
kerbund und das Wehrgesetz die äußere Freiheit !
zurückgegeben haben , so ist unsere Hoffnung und !
unser Glaube , daß trotz aller dräuenden Gewit - !
terwolken am politischen Horizont nach dem Dich- «
terworte Geibels an deutschem Wesen noch die s
Welt genesen wird . - Für seine trefflichen Aus - s
fllyrungen . die später noch durch Darlegungen i
wirtschaftlicher Art ergänzt wurden , erntete der
Redner reichen Beifall , und mit dem Gesang
der Hymne des Dritten Reiches und einem drei¬
fachen Sieg Heil auf Vaterland und Führer
durfte der Ortsgruppenleiter die Versammlung
schließen. —

Die Gefolgschaft 25/125 der HI . von Oeschel-
bronn . Ober - und llnterjettingen und Mötzingen
hatte sich am Samstag abend im Gasthaus zum
Rößle versammelt : auch der BdM und etliche

Eltern und Freunde stellten sich ein . Nach den
Begrüßungsworten von Gefolgschaftsführer
D e n g l e r-Oberjettingen begann ein lustiges
Treiben der Mötzinger Hitlerjungen , die gegen¬
wärtig in Schulpraktikant Karl Lehmann
einen rührigen Führer haben . Da konnte man
eine wundervolle Kapelle bestaunen , die genau
nach den Klängen eines Grammophons arbeite¬
te. sogar Rundfunkübertragung war eingerich¬
tet . Fidele Spiele , Wettlauf zweier Wanzen,
die sehr vorsichtig in den Saal transportiert
wurden , eine hochnotpeinliche Prüfung , Schnada¬
hüpfel , die einige Erlebnisse des Eefolgschafts-
ftihrers mit Liebe und Treue schilderten, eine
sehr ernsthafte Gerichtssitzung mit musikalischen
Einlagen , eine komische Liebestragödie und eine
militärische Jnstruktionsstunde . Dies alles füllte
die Stunden aus mit Heiterkeit und Frohsinn,
uno befriedigt konnte der Eefolgschaftsführer
den lustigen Abend schließen, worauf den Hit¬
lerjungen noch etliche Fläschchen Mineralwasser
spendiert wurden.

Kirchenkonzert
Hochdorf. Am letzten Sonntag fand in der hie¬

sigen Kirche eine Bach-Händel -Feier statt . Im
Mittelpunkt standen Chöre von Joh . Seb . Bach,
die von den Kirchenchören von Mötzingen
und Hochdorf  gesungen wurden . Den Höhe¬
punkt bildete das von beiden Chören gemeinsam
gesungene „Wie schön leuchtet der Morgenstern"
und „Gloria sei dir gesungen" unter Leitung von
Oberlehrer M ö ß-Mötzingen , der nach kurzer,
einmaliger Probe den gemeinsamen Chor vor¬
trefflich zu leiten wußte . Die hohe Leistung des
Kirchenchors Mötzingen, der in straffer Zucht und
guter Stimmkultur steht, verdient besondere An-
crkennnung . als es ihm gelungen ist. sich in die
dem Chorkörper völlig fremden akustischen Ge¬
gebenheiten rasch und sicher einzufühlen und eine
solch reichhaltige Vortragsfolge vortrefflich zu
meistern. Der Kirchenchor Hochdorf unter Leitung
seines Dirigenten Otto Luz,  gab ebenfalls sein
Bestes.

Zwischen den Chorwerken wurden Orgelwerke
von Bach und eine Violinsonate von Händel
zum Vortrag gebracht. Vortragende war Liesl
Wicker -Horb, deren warmes Einfühlungsver¬
mögen in Verbindung mit sicherer Finger - und
Bogentechnik hervorzuheben ist. eine unerläßliche
Vorbedingung dafür , wenn im Hörer Geist und
Idee des Komponisten , lebendig werden sollen.
An der Orgel bewährte sich Dr . Kurt Haering
als der gewandte Begleiter , der sich auch solistisch
mit einem Präludium und einem Choralvor¬
spiel „Herzlich tut mich verlangen " von Bach
hören ließ.

Akkord und Melodie sind verklungen , und
wenn es zum Wesen wahrer Musik gehört in die
Tiefe des unbewußten zu dringen , um von dort
aus weiter zu wirken, so dürfen wir Hörer einen
rechten Gewinn buchen. Mögen die beiden Chöre
auch weiterhin in reger Zusammenarbeit wirken
und fernerhin solche Feierstunden schenken, die
immer sine verständige Zuhörerschaft finden
w. >oe«!

Herrenberg , 3. März . (S ü n g e r t a g u n g
in Herrenberg .) Ter Otto - E. lhen-
Kreis  hielt hier seine diesjährige Früh-
lahrsversammlung ab . Kreisführer Rei¬
cher t - Leonberg wies daraus hin , daß man
heute mitten in einer neuen Entwicklung
des deutschen Chorgesanges stehe. Kreischor-
meister Schneider  sprach über die gesang¬
liche Tätigkeit in den Vereinen . Den Höhe¬
punkt der Tagung bildete die große Ehrung
oon über 80 Sängerjubilaren.

Die Neuorganisation der Volksmusik
Tagung des Musikbczirkes Vl ! Nagold in Horb

Keine nachträgliche Verleihung
des Eisernen Kreuzes

Die Neichsarchivzweigstelle Stuttgart teilt
mit : In der Presse erschien eine Zeitungs¬
notiz aus Schwäb . Gmünd , wonach der
Reichskriegsminister und Oberbefehlshaber
der Wehrmacht dem früheren Musketier
August Weber das Eiserne Kreuz 2. Klasse
nachträglich verliehen habe.

Diese Mitteilung in der angeführten Form
ist irreführend  und erweckt bei man¬
chem Kriegsteilnehmer die Hoffnung , noch
nachträglich das Eiserne Kreuz erhalten zu
können . Bedauerlicherweise ist dies jedoch
nicht möglich,  denn nach der Verfügung
des Reichswehrministers vom 12. 1. 1925 ist
die nachträgliche Verleihung aller Kriegs¬
auszeichnungen endgültig und unwiderruflich
mit dem 31. Mai 1924 eingestellt worden.
Eine gesonderte Behandlung findet nur in
den Fällen statt , wenn unverschuldet in
Kriegsgefangenschaft geratene Offiziere und
Mannschaften , die bis zu ihrer Gefangen¬
nahme sich entsprechend dem neuzeitlichen
Kampfverfahren in Maschinengewehrnestern
oder vorgeschobenen Posten usw. heldenhaft
verteidigt hatten und deshalb vom Truppen¬
teil zur Verleihung des Eisernen Kreuzes
eingegeben gewesen waren . Diese Eingabe
mußte gem. Verf . des Chefs des Militärkabi¬
netts v. 8. 2. 1917 auf Veranlassung des für
die Verleihung zuständigen Militärbefehls¬
habers mit dem Vermerk : „Ist für Verlei¬
hung des Eisernen Kreuzes würdig ", in die
Stammrolle eingetragen werden . Dieser Ver¬
merk galt als Verleihung , da eine solche
während der Gefangenschaft nicht möglich
war . Nach Rückkehr aus der Gefangenschaft
sollte dem in dieser außergewöhnlichen Form
Beliehenen das Eiserne Kreuz ansgehändigt
werden . Diese Voraussetzungen trafen auch
für den genannten August Weber zu. In Zu¬
kunft kann auch weiterhin die Aushändigung
von E. K. an bereits Beliehene . aber niemals
eine Neuverleihnng mehr stattsinden.

Am vergangenen Sonntag tagte im „Linden - >
Hof" in Horb der württ . Musikbezirk VII Nagold !
(Württ . Schwarzwald ) . Fachgruppe II der Fach- ,
schaft Volksmusik in der Reichsmusikkammer. !
Der Fllhrerrat versammelte sich schon vormittags j
zu einer eingehenden Vorbesprechung schweben¬
der Fragen.

Die Vollversammlung am Nachmittag war von
den eingeladenen Vereinen und Kapellen des
oberen Bezirksteiles sehr gut beschickt. (Aus
Spar - und Zweckmätzigkeitsgründen tagt der
untere Bezirksteil am 15. März in Wildbad
besonders) . Der Bezirksobmann , Pg . Hauptleh-
rer S t o r z-Seebronn . begrüßte alle Erschiene¬
nen aufs herzlichste, gedachte pietätvoll der ver¬
storbenen Kameraden des Bezirkes und übermit¬
telte der Versammlung die eingegangenen Grü¬
ße und Wünsche der zuständigen Ortsmusiker¬
schaftsleitung . Horb selbst entbot durch
Bürgermeister Schneider  der Bezirkstagung
herzlichen Willkommgruß und umrahmte durch
seine ausgezeichnete Kapelle die ernsten Bespre¬
chungen mit harmonischen Klängen.

Der Bezirtsbericht des Bezirksobmannes gab
offen Kunde von dem regen äußeren Leben
und steten inneren Streben des Bezirkes . Im
Mittelpunkt des vergangenen Jahres stand der
1. Bezirks -Volksmusiktag am 13.—15. Juli 1935
in Nagold . Dank der vorbildlichen Organisation,
der brüderlichen Gesinnung und des Himmels
Sonnenschein wurde das Fest eine machtvolle
Kundgebung für die deutsche Volksmusik und
ihre selbstlosen Jünger . Der Bezirk sprach der
örtlichen Festleitung mit Musikdirektor Ro¬
metsch  an der Spitze, der Feststadt und ihrer
gastfreundlichen Bevölkerung erneut aufrichtigen
Dank und volle Anerkennung aus . Die verschie¬
denen Musikertreffen anläßlich der Abhör der
Massenchöre und die einzelnen örtlichen Lokal¬
feste waren würdige Ouvertüren und Finalen
des großen Nagolder Musiktages . Der Musika¬
lische Wetteifer der Bezirksvereine soll auch künf¬
tig so für die eigene Kapelle arbeiten , daß er
dabei den andern keine Gewalt antut und stets
das Ganze im Auge hat . Der Vezirksobmann
sprach den Kapellen und Vereinen für ihr selbst¬
loses Nationales Wirken und Streben volle An¬
erkennung aus und dankte den Mitgliedern des
Führerrates für ihren geschätzten Rat und für >
ihre wertvolle Unterstützung . Namens der Stadt - §
kapelle und Stadt Nagold quittierte Städt . >

Musikdirektor Rometsch den Bezirksbericht mit
herzlichem Dank an die Besucher des Nagolder
Volksmusiktages und verehrte dem Bezirksob¬
mann als lb . Andenken eine künstlerische Er¬
innerungsplakette und ein schmuckes Bild der
Festkapelle.

Der Kassenbericht zeugte von größtmöglichster
Sparsamkeit der Bezirksgelder . Dem umsichti¬
gen Bezirkskassier Mayer -Horb wurde für
seine mustergültige Kassenführung Dank und
Anerkennung ausgesprochen und Entlastung er¬
teilt.

Die Neuorganisation des deutschen Musikwesens
wurde vom Bezirksobmann eingehend dargelegt.
Sie wird durch die Reichsmusikkammer bestimmt.
Ihr ist die zentrale Führung und Verwaltung
aller Berufsgruppen und Personenkreise , die mit
dem Musikleben des deutschen Volkes in Ver¬
bindung stehen und die fürsorgliche Betreuung
und Pflege des gesamten deutschen Musiklebens
im Rahmen der kulturpolitischen Ziele der na¬
tionalsozialistischen Reichsregierung anvertraut.
Sie ist nicht nur die Standesorganisation des
deutschen Berufsmusikertums . sondern betreut
zugleich auch das Gesamtgebiet der sogenannten

i Laienmufikpflege , vor allem auch die Volksmusik¬
vereine . Diese bilden die „Fachschaft Volksmusik
in der Reichsmusikkammer". Die Fachschaft glie¬
dert sich zurzeit in 9 verschiedene Fach¬
gruppen : die Blaßmusikvereine bilden die Fach¬
gruppe 2. Die Landschaft „Südwestdeutschland"
wird von Reg .-Rat H i l b u r g e r-Stuttgart ge¬
leitet und umfaßt die beiden Gaue Wllrttem-
berg/Hoben,rollern und Baden . Der Württ . Mu¬
sikbezirk VII Nagold umfaßt die . Kreise Calw,
Frcudenstadt . Herrenberg , Horb. Nagold und
Neuenbürg.

Gemäß den Bestimmungen der Reichsmusik¬
kammer müssen alle instrumentale Volksmusik
treibenden Vereinigungen , gleichgültig , ob sie
ihre Tätigkeit nebenberuflich oder gemeinnützig
ausüben , die Mitgliedschaft bei der Reichs¬
musikkammer  erwerben . Die Aufnahme¬
formulare sind direkt  von der Reichs¬
musikkammer zu beziehen und in 5-facher Aus¬
fertigung dort wieder einzureichen, lieber die
Aufnahme entscheidet der Präsident der Reichs¬
musikkammer. Die Mitgliedschaft ist für Laien¬
musiker keine persönliche, sondern eine korpora¬
tive : mit dem Austritt oder Ausschluß aus dem

Schwarzes Brett
vartetamMA. NachbraL«erbot«».

»»kt

(NSVDT .)
Sprechabend am Donnerstag , den 6. 2. im

Gasthaus zum Deutschen Kaiser um 20.15 Uhr.
Kreisamtsleiter A. f. T.

Deutsche Arbeitsfront,
Rechtsberatungsstelle für Eefolgschaftsmitglieder

Morgen vormittag von 11 bis 12 Uhr Sprech¬
stunde im alten Postamt.

HJ .-Bann 128. Banrjugendrechtsreferent
Morgen vormittag von ii bis 12 Uhr findet

eine Sprechstunde des Iugmdrechtsberaters statt.
HJ .-SanitiitEurs

Mittwoch abend 8 Uhr Geverbeschule.
Ünterbanuarzt.

Verein wird ihnen daher jede weitere öffentliche
musikalische Tätigkeit verboten.

Vereine und Kapellen zahlen für fedes aktive
Mitglied , zu denen auch der Vorstand und der
Musikleiter zählen , einen Vierteljahresbeitrag
von 45 Pfennig . Für Verufsmusiter md Zög¬
lingen unter 16 Jahren kann Antrag auf Bei¬
tragsbefreiung gestellt werden . Bei allen Ein¬
gaben ist der Dienstweg streng einzuhaltrn.
Die Befriedung der wirtschaftlichen Verhältnisse
im deutschen Musikleben ging mit der Neuorga¬
nisation Hand in Hand . Dabei waren einschnei¬
dende Maßnahmen für nebenberuflich tätige
Musiker notwendig . Grundsätzlich können nur
Berufsmusiker ein Recht auf Musikgeschäfte be¬
anspruchen. Personen , die Musik nebenberuflich
auszuüben beabsichtigen, dürfen dies nur mit
Genehmigung der zuständigen Ortsvmsikerschaft
tun . Sie haben durch den „roten Frage?
bogen" bei der zuständigen Ortsmusikerschaft
um Aufnahme in die Liste für nebenberuflich
musikausübende Personen nachzusuchen und je¬
weils noch einen besonderen Tagesausweis ge¬
gen eine Verwaltungsgebühr von fe 50 Pfg.
zu beantragen . Gegenseitige Wirtschaftskonkur-
renz der Vereine der einzelnen Fachgruppen ist
strenge verboten . Bei Uebernahme von Musit-
geschäften muß der gesetzliche Tarif eingehalten
werden . Mit Ausnahme der Dienstmusik bedarf
auch die Ausübung einer gemeinnützigen, un¬
entgeltlichen musikalischen Tätigkeit der Geneh¬
migung des zuständigen Landesleiters der
Reichsmusikkammer. Alle der Reichsmusikkam¬
mer angeschlossenen Laieninstrumental¬
vereinigungen  dürfen nur solche musika¬
lische Leiter beschäftigen, welche im Besitze eines
auf ihre Person ausgestellten Ausweises der
Reichsmusikkammer sind. Die Volksmusikvereine
können die Ergebnisse ihrer Arbeit in der Öf¬
fentlichkeit zeigen, muffen sich dabei aber an die
am 28. Oktober 1935 in Kraft getretenen neuen
Richtlinien halten . Der Verhandlungen mit der
Stagma über den Abschluß eines neuen Pau¬
schalvertrags sind immer noch nicht zum Ab¬
schluß gelangt . Für die Mitglieder der Fach¬
schaft Volksmusik bleibt es vorerst bei der bis¬
herigen Regelung.

Der Führer wünscht, daß die Musik mitten in
das Volk hineingestellt wird . Der Deutsche Ee-
meindetag hat die Gemeindeverwaltungen auf¬
gerufen , die Volksmusikvereine und vor allem
die Blasmusikvereine , die sich bei allen natio¬
nalen Kundgebungen bereitwilligst zur Verfü¬
gung stellen, weitgehendst finanziell zu unter¬
stützen. Auch eine stärkere Unterstützung durch
die Allgemeinheit tut bitter not , soll nicht ein
durch große Selbstaufopferung gebildetes , erd¬
verbundenes altes deutsches Kulturgut unseres
Volkes absterben.

Die Aussprache über die schwebenden Fragen
und Zeitaufgaben der LZolksmusik war sehr leb¬
haft . Aufklärend beteiligten sich an ihr vor allem:
Musikdirektor Romets  ch-Nagold , Musikdirektor
Maier -Altensteig . Musikdirektor Scharrer-
Sulz . Bürgermeister Schneider -Horb und
der Bezirksobmann . Die Aussprache trug wesent¬
lich zur Klärung mancher Frage bei.

Die musikalischenVeranstaltungen des Bezirks
wurden Heuer ganz im Interesse der ländlichen
Volksmusikpflege bestimmt. Von einem großen
Bezirks-Voiksmusiktag wurde daher Abstand ge¬
nommen. Dafür wurden folgende Kreismu¬
sikertreffen  vereinbart : Kreis Calw : Neu-
henstett : Kreis Freudenstadt : Pfalzgrafenweiler:
Kreis Herrenberg : Gültstein : Kreis Horb : Bai¬
singen und Vierlingen : Kreis Nagold:
Untertalheim:  Kreis Neuenbürg : noch un¬
bestimmt. Die nächste geschloffene Generalver¬
sammlung des Bezirkes soll im November in
Calw stattfinden.

Mit herzlichen Dankesworten nach allen Sei¬
ten. und einem dreifachen Sieg Heil auf unse¬
ren großen Führer , auf das liebe deutsche Va¬
terland und die deutsche Volksmusik schloff der
Bezirksobmann nach dem Liede der Deutschen
und dem Horst-Weffellied zu guter Abendstunde
die große Tagung , die wieder auf sehr beacht¬
licher Höhe stand und überaus harmonisch und
eindrucksvoll verlief.

Letzte NitchjvLehtetz
Selbstmord eine- Vatermörder-

München , 3. März.
Die Polizeidirektion München  teilt mii:

Der wegen dringenden Verdachtes des Mor¬
des an seinem Vater in Untersuchungshaft
befindliche Stefan Herpfer  hat sich in der
Nacht znm Dienstag im Polizeigebäude er-
hängt.  Der Selbstmord des jungen Herpfer
steht zweifellos uist dem ni der letzten Ze:r
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zetten ihn beigebrachten Belastungsmaterial
»m Zusammenhang.

Herpfer hat wahrscheinlich in der Nach:
zum 2. Februar 1936 'einen Bitter >>»
Kunstmaler Friedrich Herpfer ermordet,
möglicherweise, um sich in den Besitz des
väterlichen Erbes zu setzen. Kunstmaler Herp-
ser. der als Witwer allein eine Wohnung in
München bewohnte, wurde kort erschlagen
ausgesunden. In der Wohnung fehlte nichts.
Es landen sich aber auch keine Mordwerk¬
zeuge vor.

Sport
Rach Barcelona nnnmehr Budapest
Wer kommt mit zum Futzball-Ländertampfgegen

Ungarn am 15. März
86 . Nach den beiden herrlichen Siegen der

deutschen Nationalelf auf der iberischen Halb-
insel steigt am 15 . März in Budapest
die nächste große Kraftprobe für unsere Fuß¬
ballmannschaft. Die Ungarn, die Söhne der
Pußta , sind unsere Gegner. Was das heißt,
das sieht man am besten daraus , daß Deutsch,
land bis heute noch nie in Budapest gewinnen
konnte. Die Madjaren werden alles daran
setzen, auch diesmal in ihrer Heimat siegreich
zu bleiben. Andererseits sollte es unserer Ver¬
tretung nach den Triumphen von Barcelona
und Lissabon durchaus möglich sein, im Kampj
gegen Ungarns Berufsspieler erfolgreich abzu¬
schneiden. Zwar hat der deutsche Fußballbund
nicht die allerstärkste Besetzung für Budapest
aufgeboten, doch ist dabei zu bedenken, daß die¬
jenigen Nationalspieler, deren Vereine in
Meisterschafts- oder Aufstiegskämpfenstehen,
unbedingt von ihren Klubs benötigt werden.
Andererseits sind die neuen Leute, die zum
Zuze kommen, u n se r e h o f f n u n g s v o l l-
sten  Nachwuchstalente . Szepan,
Lenz , Münze nberg und Munkeri
gehöree sozusagen bereits zum eisernen Be¬
stand. Der Düsseldorfer Ianes — so hoffen
wir — wird wieder zu seiner früheren Form

-Mrüstsinden, und Kitzinger  hat in Lissa¬
bon sein großes Können bewiesen. Sold,  der
Saarbrücker Mittelläufer , gilt seit langem als
berufener Vertreter Goldbrunners , während
Sonn rein,  der große Torhüter aus
Hanau, Jakob zwar noch nicht ganz gleich
kommt, aber jedenfalls beste Veranlagung auf¬
weist. Die beiden jungen Schalter Gelles ch
und Urban  sind als große Techniker unk
energische Durchreißer bekannt. Szepan wird
seine Vereinskameraden sicher über die erste
Nervosität hinwegführen und sie richtig ein-
setzen. Bleibt noch der neue Mann am rechten
Flügel, Elberu  aus Beuel. Er hat sich in
Repräsentativkämpfeu von allerbester Seite
bezeigt und viele stellen ihn schdn
heute über Lehne r. Die Ungarn
haben ihre Elf noch nicht nominiert . Aus der
großen Zahl ihrer hervorragenden Techniker
und Ballartisten werden sie auch sicher das
Be ft eauf bieten,  so daß mit einem heißen
Kampf, bei dem bis zum letzten gerungen
wird, zu rechnen ist.

Wer wollte dieses Spiel nicht mitcricben in
Budapest , der Stadt des feurige»
Unga , Weins?  Wer wollte nicht einmal
den Zauber dieser Lichterstadt verspüren, hin-
aussahren in die Pußta , dem Lauf der Donau
folgen, ungarische Musik h -een und scheu, wie
man den Csardas tanzt? Sie meinen, am Wol¬
len liege es nicht, aber am Können. Auch das
ist diesmal leicht gemacht. Die Sport-
s chr i s t l c i t u n a der N S . - B r e sc
Württemberg hat mit einem
Stuttgarter Rcisebii roalleSvor-
bereilet . Für noch nicht einmal
7V R M. fahren Sie mit nach Buda¬
pest , erhalten volle Verpflegung
und gute Unterkunft.  Abfahrt am
14. März. Rückkehr nach Stuttgart am
18. März 1936. Zusteigemöglichkeiten bestehen
in Gmünd , Aalen , Crailsheim und
Dom -bühl.  Nun aber schreiben Sic schnell
an die Sportschriftleitung der NS .-Presse,
Stuttgart . Friedrichstraße 13, 11. Stock, denn

am 11 . März ist Anmeldeschlutz.  Sie
erhalten dann sofort näheren Bescheid, ins¬
besondere auch über die diesmal besonders
günstigen Devisenverhältnisse und die zahl¬
reichen Besichtigungen, die im Programm vor¬
gesehen sind. Und nun — auf nach Budapest,
ins Land der Madjaren , zum Futzball-Länder-
kampf Ungarn gegen Deutschland!

Serk.Sieg von MW-Mve!
Ncuyorker Sechstage-Rennen abgeschlossen
Die beiden einzigen deutschen Teilnehmer am

60. Neuyorker Sechs-Tage-Rennen, die Dort¬
munder Kilian - Vopel,  feierten in diesem
Rennen einen neuen Triumph über die besten
amerikanischen und europäischen Mannschafts-
fahrcr. Sie konnten damit zugleich ihren sech¬
sten Sieg in amerikanischen Sechstage-Rennen
in ununterbrochener Reihenfolge buchen und
wurden für ihre Leistung vom Publikum stür¬
misch bei:'b-'' tt

Handel und Verkehr

Austrieb: Ochsen 13, Bullen 49. Kühe 3S3. Färsen 42. Fresser1, Kälber 1054, Schweine 1326. Schaf«12

Ochsen
aj vollsleischige. ausgemästete

1. lüngere . . . . . -
2. ältere . . , . .

b) sonstige vollfleischige , . .
«) fleischige. ,
ck) gering genährte

Bullen
a) jünger«, vollsleischige
d> sonstige vollsleischige
«) fleischige. .
ck) gering genährte

Kühe
jüngere, vollsleischige

b> sonstige vollsleischige
c, fleischige. .
ä> gering genährte

Fällen  iKcildrnnen)
vollflerschige. ausgemästete

t»> vollsleischige. .

L 3.

41- 44

37.2.

42
Fresser

mäßig genährtes Jungmeh .
Kälber

3. 3. 37. 2.

40- 42 a) beste Mast- und Saugkälber 65—68 63- 68
b> mittlere Mast- u. Saugkälber 60—64 58- 62
s) geringe Saugkälber . . . . . 55—59 52—57

39- 42 42
ck) geringe Kälber

Schweine
a) Fettschweine über MV Psd.

1. skllk 88,50 58L0

38- 41
33—37
28—32
22—24

40—42
38—40
30—32

2. vollsleischige.
ds 1 vollfleischige 240—300 Pfd.

56.50
55.50

56.50
55.50

b>2 vollsleischige 240—300 Pfd. 54.50 54,50
ch vollsleischige200—240 Pfd.
ch vollsleischige 16V—200 Psd.
e, fleischige 120- 160 Psd.

52.50
80.50

52LO
50ch0

40- 43
35- 39

— A- Sauen I. fette . . . . . . . .
2. andere . . » » » » .

56,50 86.50

.« ei obigen Brehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten. Schwund,
öänblervrovisiou: demzufolge müssen die Stallpreije unter  den Marktpreise» Hegen,

Amtlicher Großmarkt für Getreide und
Futtermitiel Stuttgart . Die Anlieferungen
in Weizen waren etwas stärker, fanden aber
glatte Ausnahme. Roggen ist weiterhin ge¬
sucht. Ab 1. März gibt es auf Grund der
bisherigen gesetzlichen Bestimmungen keine
Freigabe mehr für Brau - und Industrie¬
gerste. Die gleiche Regelung gilt auch für
Indiistriehafer . Futtergetreide aller Art ist
kaum erhältlich. Der Mehlabsatz bleibi
ruhig . Mühlennachprodiikte sind gefragt. ES
notierten je 100 Kg.: Württ . Weizen. 76/77
'Kg. W 7 März-Preis Erzeugerfestpreis 20.10,
W ly März-Preis 20.40. W 14 20.80, W
17 21.10; Roggen. 71/73 Kg. N 14 März-Preis
Erzeugerfestpreis 17.20. N 18 17.70. N 19
17.90; Winterfuttergerste 61/62 Kg. G 7
März-Preis Erzeugerfestpreis 17.10. G .I

i/ .so; Lwmmerntttergerste 59/60 Kg. Es
können 50 Npf. per 100 Kg. Aufschlag be¬
zahlt werden. Industriegerste Großhandels¬
preis nominell 20.75—21.75, Braugerste
Großhandelspreis uom. 21.75—22.75, Aus-
stichware über Notiz; Futterhafer 48/49 Kg.
H 11 März-Preis Erzeugersestpreis 16.50, H
14 17.00; Iudustriehafer Großhandelspreic-
nom. 18.50—19.25. Wiesenheu neu 6.75 bis
7.75. Kleeheu neu 7.50—8.75, Stroh ne»
4.10—4.30. Mehlnotierung im Gebiet des
Getreidewirtschaftsverbands Württemberg.
Preise für 100 Kg. zuzügl. NM. —.50 Frach-
tenansgleich frei Empfangsstation . Weizen¬
mehl mit einer Beimischung von 25—30
Prozent Kernen Aufschlag NM. 1.— per 100
Kg. Reines Kernenmehl NM. 3.— Aufschlag.
Weizenmehl mit einer Beimischung von 20
Proient amtlich anerkanntem Kleberweizen

_ Mittwoch, den 4. März ISA»

NM. 1.25 per 100 Kg. Aufschlag. Weizen¬
mehl Basis -Type 790 Inland W 7 März-
Preis 27.50. W 10 28.00. W 14 28.60. U
17 28.60; Nvggenmehl Basis -Type 997 R 14
bis 15. August 1986 22.70. N 18 23.30. N 19
23.50; Mühlennacherzeugnisse: Weizen-Nach-
mehl März-Preis 17. Weizen-Futtermehl
13.25. WeizenkleieW 7 bis 15. August 1936
9.95. W 10 10.10. W 14 10.30. W l7 10.45.
Noggenkleie N 14 bis 15. Juli 1936 10.lv
N 18 10.40. N 19 10.50 NM. Für alle Ge¬
schäfte sind die Bedingungen des Neichsmehl-
schlußscheins maßgebend.

Viehmärkte. Gmünd:  Farrcu 146—350.
Stiere 165, Kühe 250—620, Rinder 160—600,
Kälber 60 RM . — Hechingen : Rinder 136
bis 360, trächtige Kalbinnen und .Kühe 500 bis
600 RM . — Niedlingen:  1 —Ljährig!
Fohlen 480—950, Arbeitspferde 500— 1200,
Kalbinnen 400—700, Jungvieh 140—380.
Nutzkühe 350—550, Schlachtkühe 180—M.
Ochsen 350—730, Schlachtfarren 280 M
580 RM.

Schweinemärkte. Bernhausen  a . F.:
Milchschweine 18—24, Läufer 35—90 RM . —
Gmünd:  Saugschweine 20—30, Läufer 3L
bis 60 RM . — Hechingen:  Milchschweine
22—29 RM . - Riedlingen:  Milch¬
schweine 23—29, Mutterschweiue 140 bis
170 RM.

Pferdeverkauf in Laupheim v. 29. Febr.
Erlös für trächtige Stuten 1150—2010, nicht
trächtige 1020—1830, 1—2jährige Fohlen
600—1000 RM.

Viehmärkte. Bernhausen  a . F .: Rin¬
der 200—400. Kühe 280 - 500. Kalbeln 35v"
bis 550. Jungvieh 130—220. Pferde 1200 bis
1600 RM . — Brackenheim:  Kühe 345
bis 725. Kalbinnen 450- 650. Kleinvieh 14H
bis 300 RM. — Langenau.  OA . Ulm:
Kühe 350, Kalbeln 585, Iungrinder 163 bis
245. Iungfarren 138—262 RM.

Schweinemärkte. Langenau:  Milch¬
schweine 22—28 RM . — Tuttlingen:
Milchschweine 17—27 RM.

Gmünd. Württ . Edelmetallpreisev. 3. März.
Feinsilber-Grundpreis 40.50, Feingold-Ver¬
kaufspreis 2840 RM . je Kg., Reinplatin 3.60,
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Palladium
3.55, Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer
3.45 RM . se Gramm.

Voraussichtliche Witterung : Um Süd
schwankende Winde, immer noch vielfach be¬
wölkt. gelegentlich jedoch, besonders im Südeir
aurheiternd , vereinzelte Ned-'Gldung , höch-̂
stens geringfügige Niederschläge.

Verlag : Der GesellschafterE. m. b. H.. Nagol»
Druck: BuchdruckereiE. W. Zaiser (Inhaber
Karl  Zaiser ). Nagold . Hauptschriftleit,-
und verantwortlich für den gesamten Inhal -,
einschl. der Anzeigen: Hermann EStz.  Nagoli

Zur Zeit ist Preisliste Nr. S giilti,
D. A. I. 1938: 2570
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Zm Mittelpunkt des Interesses steht

Abessinien
Raum als Schicksal(mit 4 anschaulichen Karten)

Inhaltsverzeichnis:  Die geopolitische
Fragestellung / Das Land Abessinien und seine
natürlichen Grundlagen / Die Bewohner Abes¬
siniens / Der Staat Abessinien zwischen seinen
Nachbarn / Die Geschichte Abessiniens ' Die
italienische Kolonialpolitik / Abessinien im Netz
der Internationalen Verträge / Der Zwischen¬
fall von Ual-Ual und die Versuche zu seiner
Beilegung / Abessinien im Zentrum der Wett¬
politik / Die wehrgeopolitische Lage.

Dieses Buch soll uns mit der Eigenart des Kaiserreiches von
Aetyopien und daneben mit den Zielen und Triebkräften der
italienischen Kolonialpolitik vertraut machen, und ist für 80 ^

vorrätig in der

Schönbronn

Langholz-Verkauf
Die Gemeinde bringt aus den Gemeindewaldungen frei¬

händig zum Verkauf:
Los I : Distrikt Mädich: Fm . 22.66 I.; 26.85 II.; 71.35 III. ;

45.51 IV.; 36.09 V.; 3.43 VI. Klasse.
Los II: Distrikt Müder und Halde : Fm . 14.94 III. ; 20.87

IV. ; 32.57 V.; 4.40 VI. Klasse.
Schriftliche Angebote wollen bis Samstag , den 7. März

nachmittags 3 Uhr gesondert auf die Lose in Prozenten
der Landesgrundpreise beim Bürgermeister eingereicht wer¬
den. Die Zuschlagsfreiheit bleibt Vorbehalten.
508_ Der Bürgermeister.
Erstklassige eschene und buchene

Leiterwagen
Marke „Rakete - , empfiehlt 512

6 . HV. Lrriser, VLvrkIe,

Württ . Forstamt Herreuberg Württ. Forstamt Nagold

LiMnmIichUilii«!
Am Montag, den 1K. März

183K, vorm. 9.38 Uhr in Herren¬
berg in der „Bahnhofwirtschaft
aus dem ganzen Staatswald
(ohne Ameisenbühl) 425 Eichen
mit Fm.: 3 I., 4 II., 11 III., 45
IV., 80 V. Klaffe; 9 Eschen mit
Fm.: 1 III., 1 IV., 1 V. Klaffe;
1 Elsb. mit 9,3 Fm. V. Klaffe.
Auszüge durch die Forstdirektion,
G. s. H., Stuttgart -W. 514
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Reie Arbeit—freie Wirt-
Was»—WeiiwiMisl

Auf der Mesfekundgebung in Leipzig hielt
der Leiter der Kommission für Wirtschafts.
Politik der NSDAP , am Montag eine Rede,
in der er u. a. ausführte:

Nicht gegen die natürlichen internationalen
Verhältnisse der Völker, nicht gegen ihre
wirtschaftlichenBeziehungen, nicht gegen die
wechselseitigeBeteiligung an der Erschließung
und Fruchtbarmachung neuer Möglichkeiten
richtet sich die Kritik des Nationalsozialis¬
mus an dem Bilde der Weltwirtschaft, das
uns so oft entworfen wurde, sondern gegen
dm Anspruch, daß solche Beziehungen ohne
Sie Völker und über das Schicksal der Völ¬
ker hinweg Recht und Gültigkeit hätten . Noch
scheint es, als ob in der ganzen Welt die
internationalistische Zerstörung der Völker
im Vordringen begriffen sei. Für den Inter¬
nationalismus ist ewige Unruhe, ewiger
Krieg, ewige Zerstörung Lebenselement, bis
alle Völker so verarmt , so willenlos , so aller
Kultur und allen Stolzes beraubt sind, daß
nur noch ein charakterloser internationaler
proletarischer Brei zur ungehinderten Knecht¬
schaft und Ausbeutung zur Verfügung steht.

Die Internationale muß ver¬
gehen , damit die Völker leben
können.

Vertreter nationalsozialistischer Wirtschafts¬
politik haben schon Jahre vor der Macht¬
ergreifung als Grundsatz künftiger Haltung
im Außenhandel gefordert, daß wir durch
Ausfuhr bezahlen können. Reichsbankpräsi¬
dent Dr . Schacht hat in seiner Eigenschaft
als Wirtschaftsminister diese nationalsozia¬
listische Forderung in seinem „Neuen Plan"
durchgeführt und hat damit den Grund zu
einer neuen Eingliederung der deutschen
Arbeit in die internationalen Beziehungen
gelegt, der besser ist, als ihn die Hungeraus-
suhr des vergangenen Jahrzehnts bieten
konnte.

Die Zeiten des größten Ausfuhrüber¬
schusses waren auch die Zeiten stärksten An¬
wachsens der Arbeitslosigkeit. Das heißt, wir
erzielten einen äußeren volkswirtschaftlichen
Gewinn, indem wir an der Gesundheit, am
stecht und dann der Wirtschaftskraft des
Volkes Raubbau trieben.

Das feste Verhältnis zwischen Arbeit und
Vrot, das im festen Brotpreis und in den
stabilen Löhnen zum Ausdruck kommt, ist im
Zusammenhang mit dem „Neuen Plan"
durchaus genügend zur Sicherung unserer
Währung und ist allein schon Geld wert.
Auch wenn neue Vereinbarungen über die
Goldbewertung an der Zeit sind, wird sich
an dem festen Verhältnis von Arbeit und
Brot , das heißt also an der inneren Kauf¬
kraft des Geldes nichts ändern . Jeder Ver¬
such, uns zum Verlassen dieses Standpunktes
zu veranlassen oder gar zu zwingen, wird
auf den entschlossenen Widerstand des deut¬
schen Volkes und seiner Regierung stoßen. Es
ist uns bitter genug, daß wir im Aufbau
unserer Arbeit durch eine Zeit hindurch
müssen, in der nicht jede ehrliche Arbeit von
ihrem Lohne die gewohnten oder oft lange
entbehrten Bedürfnisse befriedigen kann. Wir
werden niemals zulassen, daß die Ersparnisse,
die auf diese Weise entstehen und die den
Lohn ehrlicher Arbeit darstellen, durch Wäh¬
rungsschwankungen entwertet werden. Wir
wissen einen anderen Weg zur Lenkung der
Wirtschaft in Rücksicht auf die Kaufkraft und
dies ist die Steigerung der wirtschaftlichen
Leistung, die die Kaufkraft der Einkünfte
langsam aber sicher in gesünderer Weise
heben wird als noch so raffinierte Wäh¬
rungsexperimente.

Es sei hier ein- für allemal erklärt, daß
die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter¬
partei niemals daran denken wird, eine
Ränke- und Beeinflussungspolitik gegen die
deutsche Regierung zu treiben. Alle die Schil¬

derungen, die von Kämpfen zwischen Parier
und Regierung sprechen, und die so gern
breitgetreten werden, um die angebliche
Brüchigkeit unserer innerpolitischen Situa¬
tion zu kennzeichnen, gehören auf das Gebiet
der Fabel und der Zwecklügen. Unter den
Augen eines vom Vertrauen des ganzen
Volkes getragenen einzigen Führers
müssen alle Kräfte, die dieser mit Aufgaben
betraut , zu einem Ziel dem Volke dienstbar
sein.

Diplomaten aut der Leipziger Meile
Berlin , 2. März.

Im Anschluß an den Vortrag , den vor kur¬
zer Zeit der Präsident des Leipziger Messeamts,
Dr . Köhler,  im Jbero -Amerikanischen In¬
stitut zu Berlin vor den diplomatischen Vertre¬
tern der Jbero -Amerikanischen Staaten gehal¬
ten hat, weilten am Montag die Gesandten
und Geschäftsträger aller Staaten des Jbero-
Amerikanischen Kulturkreises zu einem offi¬
ziellen Besuch der Frühjahrsmesse in Leipzig.
Vertreter der Reichsministerien, der NSDAP .,
des Jbero -Amerikanischen Instituts , des
Deutschen Wirtschaftsverbandes für Süd - und
Mittelamerika, der Wirtschaft, des Handels
und der Banken, begleiten, wie die Jbero-
Amerikanische Korrespondenz meldet, die
Diplomaten auf der Fahrt . Das Interesse der
Jbero -Amerikanischen Wirtschaftskreise an der
Leipziger Messe, das in erfreulichem Maße
wächst, soll durch die Besichtigung gestärkt und
durch die persönliche Aussprache noch besonders
gefördert werden.

Der Führer und Reichskanzler hat zur Er¬
öffnung der Leipziger Frühjahrsmesse an das
Messeamt in Leipzig folgendes Telegramm ge¬
richtet: „Der Leipziger Frühjahrsmesse 1936
wünsche ich für die Erfüllung ihrer bedeutungs¬
vollen Aufgabe besten Erfolg. Möge sie dazu
beitragen, den Unternehmungsgeist des deut¬
schen Fabrikanten und Kaufmanns zu stärken
und die Beziehungen der deutschen Wirtschaft
zum Ausland zu erweitern. Adolf Hitler."

Autor, die SemschNd
erodenl Hilfe«
Die Wagen des Führers auf der

Internationalen Automobil- und Mo¬
torrad -Ausstellung 1936

Berlin , 2. März.
Neben den technischen Glanzleistungen der

deutschen Krastwagenindustrie hinterläßt die
schlichte Ehrenhalle wohl den nachhaltigsten
Eindruck auf die in- und ausländischen Be¬
sucher der Internationalen Automobil- und
Motorrad -Ausstellung 1936. Insbesondere
vor den fünf Wagen des Führers,
die um seine Büste im Halbkreis aufgestellt
sind, stehen die Hunderttausende der Besucher
immer wieder in besinnlichem Schweigen
und begreifen das Wort des Führers , das
über dieser Ehrenhalle steht: „Ich liebe
den Kraftwagen , denn er hat mir
Deutschland erschlossen ".

In den ausgestellten fünf Wagen und den
dazu gehörenden Dokumenten spiegelt sich
nicht nur die automobil -technische, sondern
auch die innenpolitische Entwick¬
lung  von 1920 bis heute. Der älteste der
fünf Wagen, gleichzeitig der zweite Wagen
des Führers überhaupt , ist ein 8/32 ? 8
Selbe, dem man seine erkleckliche Anzahl von
Lebensjahren schon ansieht. Der langjährige
Automobilfachmann des Führers und Leiter
der Fachgruppe Automobile, SS .-Ober-
sturmbannführer Werlin,  weiß eine nette
Geschichte von dem ersten Wagen des Füh¬
rers , ebenfalls einem Selve, zu erzählen.
Dieser war , den Verhältnissen der ersten
Nachkriegszeit entsprechend, mit Seegras
gepolstert.  Eines Tages , als der Wagen
gerade unbewacht auf einer Straße hielt,

machte sich ein vorveitrabender Gaul an die
Polsterung des „Konkurrenten- heran und
riß die Seegrassüllung aus. Eine nette
Ueberraschung, als man den angesressenen
Wagen wiedersand! Der dritte Wagen war
dann ein 10/30 ? 8 Benz, der auch auf der
Ausstellung zu sehen ist. Auf einer Original¬
steuerkarte liest man , daß für diesen Wagen
vor dem Finanzamt in München am 14.
September 1923 für ein Jahr eine Steuer
von 16 800 000 M. gezahlt wurde ! Am 8.
Januar 1924 wurde dieser Wagen wie alle
Fahrzeuge, Fahrräder und sonstigen Beför-
derungsmittel , die den Zwecken der aufge¬
lösten nationalsozialistischen Bewegung ge¬
dient haben", als „dem Staate verfallen" er-
klärt . Der Wagen wurde dann von der
bayerischen Polizei benutzt und erst nach
zehn Jahren ganz zufällig wieder aufge¬
funden.

Dasselbe Schicksal erlebte auch der nächste
Wagen, ein 16/50 ? 8 Benz, der nach kurzer
Benutzung am 9. November 1923 beschlag¬
nahmt und ebenfalls als dem Staate ver¬
fallen erklärt wurde. Von diesem Wagen ist
noch ein Kaufvertrag zu sehen, der auf die
geradezu astronomische  Summe von
19 296 120 000 000 Mark (neunzehn Billio¬
nen!) lautet . Dann sind noch zwei 15/70/106
?8 Mercedes-Kompressor-Wagen ausgestellt,
die in den letzten Jahren des Kampfes um
die Macht den Führer durch ganz Deutsch¬
land getragen haben. Einer von ihnen weist
sogar die stolze Zahl von 370 000 zurückge¬
legten Fahrkilometern aus. Mehr als
eine Million Kilometer,  den vier-
undzwanzigfachen Umfang des Erdballes,
hat der Führer insgesamt bis zur Macht¬
ergreifung im Kraftwagen zurückgelegt.
Diese Wagen in der Ehrenhalle der Automo¬
bil-Ausstellung find stumme Zeugen seines
beispiellosen Kampfes um die Befreiung des
deutschen Reiches.
Erste Reichstagung der Reichsverkehrsgruppe

Kraftsahrgewerbe
Die Reichsverkehrsgruppe Krastsahrge»

werbe, die alle gewerblichen Unternehmen
der Fachgruppe Personenverkehr, Güternah¬
verkehr, privater Krastfahrlehrer , kommuna¬
ler und gemischtwirtschaftlicherKraftomni-
busverkehr und Güterfernverkehr umfaßt,
trat am Montag früh in Krolls Festsälen zu
ihrer ersten, stark besuchten Neichstagung
zusammen. 'An den Führer und Reichskanz¬
ler wurde ein Telegramm gesandt, in dem
der Dank ausgesprochen wird für die tat¬
kräftige Förderung des Kraftfahrgewerbes.
Das Kraftfahrgewerbe gelobt, alle Kräfte
zum Nutzen von Volk und Staat einzusetzen.

Neichsverkehrsminister Freiher von Eltz-
Rüben  ach führte u. a . aus : Neben der
Reichsbahn und der Neichspost sind die
Reichsverkehrsgruppen Krastfahrgewerbe,
Seeschiffahrt, Binnenschiffahrt, Spedition
und Lagerei, Schienenbahnen und Hilss-
gewerbe des Verkehrs entstanden und mit
den großen Organisationen der Wirtschaft,
des Nährstandes und der sonstigen Verkehrs¬
nutzer im NeichSverkehrsrat unter meinem
Vorsitz vereinigt worden. Die Organisation
ist klar und durchsichtig. Aber Organi¬
sation ist nur Form,  und eine Form
bekommt ihren eigentlichen Inhalt erst
durch die Menschen,  insbesondere
durch die Führer , die in ihr tätig sind. Ich
halte nach wie vor an der Auffassung fest,
daß die Neichsverkehrsgruppen freie Selbst¬
verwaltungskörper mit überwiegend eigenen
Aufgaben sein sollen, die nur sparsam und
nur in wirklich nötigen Angelegenheiten vom
Reich sozusagen als Auftragsverwaltungen
in Anspruch genommen werden sollen.

Die Neichsverkehrsgruppen und die beiden
groben staatlichen Verkehrsanstalten mar¬
schieren nebeneinander auf ein gemeinsames
Ziel los : die Verkehrseinheit.  Sie
bilden gewissermaßen die einzelnen Armeen
des Verkehrs.

Ich habe drei Wünsche auszusprechen: 1.
Die Erkabrunaen des Güterfernverkehrs

dürfen in der Verwaltungsarbeit der Reichs¬
oerkehrsgruppe Krastfahrgewerbe nicht un¬
bekannt und unverwertet bleiben. 2. Der
Reichs» Kraftwagen - Betriebsverband darf
nicht eine Entwicklung nehmen, als ob nur
bei ihm Kraftverkehrinteresten beheimatet
wären, und er darf die schwierigen, im Nah-
verkehr liegenden Fragen niemals aus dem
Auge verlieren. 3. Durch die Zusammen¬
fassung des Neichs-Krastwagen-Betriebsver-
bandes und der Reichsverkehrsgruppe Kruft-
sahrgewerbe darf keine Erhöhung der Bei¬
träge für die Mitglieder entstehen.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich Mitteilen,
daß ich die Aussicht habe, in kürzester Zeit
einem gemeinsamen Vorschläge der Reichsbahn
und des Reichs-Kraftwagen-Betriebsverbandes
über die zukünftige Tarifgestaltung beim Kraft-
Wagen entgegenzusehen.

Das bodenständige Verkehrsgewerbe leidet
nicht unter der zunehmenden Motorisierung,
sondern unter der Preisschleuderei,
welche besonders von ungefestigten, auf Schul¬
den gegründeten Unternehmen betrieben wiich.
Ich will diesen Erscheinungen verwaltungs¬
mäßig in jeder Beziehung entgegenwirken. Aber
wenn ich das im Personenverkehr und im
Güterfernverkehr eingeführte Konzessi¬
onsverfahren auf den gesamten
Nahverkehr  ausdehnen sollte, so könnte
ich unmöglich am Werkverkehr vorübergehcn,
der sich in der Nahzone oft als unechter Werk¬
verkehr betätigt, und dann würde ich ein Gebiet
treffen, dessen Einengung ich als unvereinbar
mit der vom Führer und Reichskanzler an¬
geordneten Motorisierung ansehe. Ich erbitte
auch Verständnis für die Verwaltungslage. Die
Steuern des Reiches werden heute zu wichti¬
geren Ausgaben gebraucht, als zur Alimentie-
rung ernes neuen Beamtenheeres, welches
Konzessionsurkunden bearbeitet. Vor der un¬
übersehbaren Flut der Konzessionsanträgefür
den Nahverkehr, vom schweren Lastzüge bis
zum Dreiradlieferwagen einer Stadtküche,
schwindet auch jede Aussicht auf eine erfolg¬
reiche und praktische Handhabung dieser Frage
durch die Organe des Staates.

Im weiteren Verlauf der Reichstagung der
Reichsverkehrsgruppe Krastfahrgewerbe hielt
der Generalinspektor für das deutsche Straßen-
wescu, Dr . Todt,  einen sehr eingehenden
Bortrag über die Bedeutung der Reichsauto¬
bahnen für den Güterfernverkehr. Noch vor
Pfingsten  würden die Reichsauro-
bahnst recken zwischen Braun-
schwerg und Hannover,  zwischen
Halle und Leipzig,  zwischen Köln
und Düsseldorf,  zwischen Bremen,
Hamburg und Lübeck,  zwischen
Königsberg und Elbing,  zwischen
MünchenundRosenheim  dem Verkehr
überg"ben werden. Der Sommer werde dann
die Verlängerung dieser Teilstrecken und wei¬
tere neue Teilstrecken bringen. Insgesamt wür¬
den imLaufedesJahresl '9 36r und
1000 Km . Reichsautobahn st raßen
dem Verkehr übergeben

Das Ziel-er Erziehung
Ministerpräsident Mergenthaler über die

Aufgaben der Schule
Heilbronn, 2. März . Ministerpräsident

und Kultminister Mergenthaler  sprach
am Samstag mittag in der vollbesetzten
Festhalle vor Lehrern und Eltern von Heil¬
bronn und Umgebung über Erziehungs¬
fragen.  Der Redner führte u. a. aus:
Aufgabe der Schule ist die Erreichung der
Harmonie von Wissen , Charakter-
bildung und Körperertüchtigung.
Das bedingt einen neuen Lehrer "-
tyPus.  Jeder künftige Lehrer muß mili-
tärtauglich  sein . Zu diesem Zweck sind
dt« neue Hochschule für Lehrerbildung und
die deutschen Aufbauschulen geschaffen wor¬
den und die Landesturnanstalt wird ent¬
sprechend umgewandelt werden. In weni-

Von dieser Zelle aus kann man Fcrnseh-Telefonieren
Die Fernseh-Sprechstelle in der Hardenbergstraße zu Berlin, die zugleich mit einer anderen am
Sonntag en Betrieb genommen wurde, und von der aus man nach Leipzig Fernsehgesprächc
führen kann. Die Besucher der Leipziger Mege erhalten so einen eindrucksvollen Beweis von
dem hohen Stand der deutschen Fernfehtechnik. Ein Dreiminutengespräch bei dem man seinenPartner nicht nur hören, sondern auch sehen kann, kostet nur drei Mark.

1Deutsche Presse-Photo-Zentrale, M.)
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Volkseinkommen in aussteigeuder Linie
Nach vorläufigen Berechnungen des Instituts für Konjunkturforschung betrug das Lohn- und
Gehaltseinkommenim abgelausenen Jahre 31,7 Milliarden Mark, womit es um rund 2 Mil¬
liarden höher war, als im Jahre 1934. Die Steigerung wird hauptsächlich dadurch be¬
dingt, daß wieder neue Volksgenossen in den Arbeitsprozeß eingereiht wurden, bezw. Kurz¬
arbeit wieder mehr zurückging. Zu einem gewissen Teil freilich auch dadurch, daß sich, nament¬
lich bei Spezialarbeitern die Löhne etwas erhöht haben. Da Lohn- und Gehaltseinkommen den
wichtigsten Teil des Volkseinkommens bilden, und erfahrungsgemäß einen gleichgerichteten
Ablauf zeigen, kann das gesamte Volkseinkommen für 1935 auf 56 Milliarden geschätzt werden,
was eine Zunahme von 11 Milliarden gegenüber dem Tiefstand von 1932 bedeutet. In dieser
Zahl kommt erneut der große Erfolg der nationalsozialistischen Wirtschaftsführung zum Aus¬
druck. <Graphische Werkstätten. M.)
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Nr. 43 verlangte . Es ist zum Staunen,
hat mir der Genosse dort gesagt. „In der
yeutigen Zeit finden sich noch Menschen mit
so unkultivierten Füßen ! Schließlich hat
man mir Galoschen angeboten, die ich ohne
Schuhe tragen soll. Aber es ist katt, und
meine Schuhe sind durch! Könnte man nicht
im nächsten Fünfjahresplan bestimmen, auch
größere Schuhe zu machen, statt daß unsere
Schuhfabriken die unmodernen Füße ge¬
waltsam ausrotten wollen?" nicht für Geld

Noch so ein Stiefel
Michel Kumianjeff aus Wiasowka bei Nisch-

ninowgorod schreibt: „Genosse Krokodil:
Kannst du Hühnereier legen? Ich nicht! Hör'
mal. Ich bin ein Angestellter und besitze keiner¬
lei Hühner, weder Henne noch Hahn. Und sel¬
ber kann ich keine Eier legen. Neulich will ich
ein Paar Schuhe kaufen, da sagt der Verkäu¬
fer: Schuhe verkaufen wir hier auf dem Lande

" , sondern nur für Eier ! Die
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en Monaten werden auserlesene Junglehrer,
ie nicht mehr wehrpflichtig sind, acht Wochen

eingezogen.
Die konfessionelle Spaltung muß auf das

Aebiet der Kirche begrenzt, das öffentliche
Leben entkonfessionalisiert werden . Der kon¬
fessionelle Religionsunterricht ist gesichert,
aber ich entziehe jedem Religionslehrer , der
sich als Hetzer gegen den Nationalsozialismus
entpuppt , das Unterrichtsrecht. An dem Ziel
der Volksgemeinschaft haben Lehrer und
Eltern mitzuarbeiten.

Vritst oa das rote Krokodil
Dian weiß, daß die russische „Prole-

t a r r e r"diktatur der Juden gegen jeden
Witz und allen Spott sehr empfindlich ist.
Man ist also einigermaßen verwundert, daß
es in Rußland ein Politisches Witz¬
blatt gibt . das ist das „Krokodil ".

Für dieses Moskauer satirische Wochen¬
blatt gibt es ein Thema, das in Rußland
gleichsam traditionell ist. Das ist der Spott
über die Bürokratie.  Auch in den Jah¬
ren der schwärzesten Reaktion war ja Gogols
„Revisor" möglich. Und wenn nun jetzt im
„Krokodil" gerade die Leser ihren Unmut
über das offenbar ewig sich gleichbleibende
Tschinownikentum abreägieren , so darf mau
diese Beobachtung dahin erweitern, daß in
der modernsten russischen Literatur überhaupt
allmählich der Humor über die lederne Ten¬
denz völlig die Oberhand gewinnt. Im „Kro¬
kodil" sind die Zuschriften an die Redaktion
das Lustigste. Denn sie sind nicht von Berufs-
Humoristen geschrieben, sind auch nicht aus
die Ereignisse des Tages gemünzt, sondern
vom Leben selbst diktiert. Mögen sie also
hier selbst für sich sprechen:

Er will weder essen, noch gegessen werden
„Teures „Krokodil"! Auf der Station

Jlowskaja gibt es zwei Wartesäle . In einem
darf der Passagier nur bleiben, wenn er ein
Menü bestellt. Im zweiten kann er nicht blei¬
ben, wenn ex nicht von den Wanzen gefres¬
sen werden will. Was soll der Passagier da
tun . wenn er weder essen, noch gefressen wer¬
den will ?"

Ist ein Velozrped schwerer
oder ein Lastauto?

.Lieber Genosse „Krokodil"! Ich bitte,
erkläre doch unserem Straßeninspektor , was
schwerer ist. ein Beloziped oder ein Lastauto?
Gewöhnlich meint man ja . daß ein Bicykel
nicht so schwer ist. wie ein „Traktor ". Aber
bei uns in Archangelsk ist es streng ver¬
boten. mit einem Zweirad über die aspal-
tierte Promenade zu fahren . Aber die Last¬
autos dürfen es. Der Inspektor weiß offen¬
bar nicht, was schwerer ist. Kannst du es
ihm nicht sagen? Ein Freund glaubt , das
Verbot für die Velozipede stamme aus einer
Zeit , da es noch keine Lastkraftwagen ge¬
geben hat . Deshalb konnte man es ihnen
nicht verbieten. Und dabei ist es natürlich
seit dreißig Jahren geblieben."
Er muß heiraten

„Liebes „Krokodil"! Ich glaube, ich werde
schließlich trotz alledem — heiraten müssen.
Schuld daran wird der Genosse Kuchrow,
der Direktor unseres Elektrizitätswerkes, für
Len ein lediger Mensch keine Existenzberech¬
tigung hat . Als ich bat , in meine Wohnung
elektrisches Licht einzuleiten, fragte er streng:
Bist du verheiratet ? Nein? Dann wohn' bei
deiner Mutter ! Du hast keine? Das ist nicht
meine Schuld. Elektrisches Licht kriegst du
nicht, wenn du nicht verheiratet bist. Klag'
mich an bei wem du willst! Was soll ich tun,
„Krokodil"-Redakteur ? Muß ich also wirk¬
lich heiraten , weil Kuchrow es will ?"
Man darf nicht auf großem Fuße leben

„Teures „Krokodil"! Ist dir ein Amts¬
befehl erinnerlich, daß große Füße verboten
find? Oder daß man keine großen Schuhe
machen darf ? Und muß ein Mensch mit
großen Füßen barfuß gehen? Kein Schuh¬
laden . nicht in der Gewerkschaft und nicht
im Konsumverein, will meine Füße bellet-
den. Nr. 43 gibt'S überhaupt nicht mehr.
Die Staatssabrik erzeugt die Nummer nicht,
weil sie selten verlangt wird . Das Maß , sagt
mir der Verkäufer, ist aus der Mode ge¬
kommen. Man trägt höchstens Nr. 42. — Er
hat offenbar recht. Denn in der Nachbar-
stadt bat man mich ausaelacht . als ich

Wer mit „v OVU8« flog,
findet hier seinen Heimatsort!

Seit Jahrtausenden war Fliegenkönnen der
Menschheit Wunschtraum, der erst in neuester
Zeit endlich wahr wurde. Doch leider ists noch
nicht soweit, daß jeder Erdenbürger, oder, für
uns gesehen: jeder Deutsche zum mindestens
einmal in seinem Leben des Fliegens Wonne
auskosten könnte. Für die meisten ist der Flug¬
hafen zu weit ab. sie kennen das Flugzeug nur
als schwarzes Pünktchen fern am Himmel. Aber
auch viele von denen, die „am dransten" find, die
Leim Flughafen wohnen, haben vielleicht die
fünf Mark für einen kleinen Rundflug nicht
übrig.

So muß Hermann Eürings Wunsch: „Das
deutsche Volk muß ein Volk von Fliegern wer¬
den", erst noch in Erfüllung gehen. Die Gene¬
ration . die jetzt heranwächst, wird fliegen, wie
die Väter Eisenbahn fuhren. Ihr die Möglich¬
keit zum Fliegen zu verschaffen, ist von größ¬
ter Wichtigkeit.

Die NSV. hat es fertig gebracht, tausenden
von Kindern, von fleißigen, erfolgreichen Samm¬
lern für das WHW., die Freude eines Freiflugs
zu verschaffen, den sie sonst nie erlangt hätten.
Im Gau Württemberg/Hohenzollerndursten so
im vergangenen Jahr zweieinhalb Tausend die¬
ser emsigen Kleinen mit dem NSV.-Flugzeug
fliegen. Die NSV. hat, ohne einen Zuschuß des

Reichslustfahrtministeriums ins Anspruch neh¬
men zu müssen, die Flugaktion ist billig und
rentabel durchgeführt, daß von dem von den
Kindern ersammelten Geld nur ein ganz klei¬
ner Prozentsatz für die Fliegerei, die Belohnung
für Sammerfleiß. angesetzt zu werden braucht.

Mit welch lohender Begeisterung die Kleinen
flogen, davon gaben ihre, in allen Zeitungen
des Gaues veröffentlichten Briefe klarstes Zeug¬
nis. Die hier veröffentlichte Karte wird die Kin¬
derwelt, die Anverwandten der schon geflogenen
Kinder und derer, die in diesem Jahr sich ihren
Flug verdienen wollen, und auch die gesamte
Oeffentlichkeit in hohem Maße interessieren.
Die in jedem Kreis eingesetzten schraffierten
Zahlen zeigen, wie sich die 2628 Flugteilnehmer
auf die einzelnen Kreise verteilen: sie zeigen
auch, welche Kreisstädte, Landstädte und Dör¬
fer die erfolgreichsten Sammlerle gestellt haben.
Weitaus die Meisten, 2188 flogen vom Vöblin-
ger Flughafen aus, 440 vom Flughafen Kon¬
stanz. Bei der kommenden Flugaktion werden
vielleicht auch noch andere Flughäfen einbezogen
werden.

Schon sind die kleinen Sammler in Land und
Stadt mit Feuereifer ans Werk gegangen, mit¬
zuhelfen im Kampf gegen Hunger und Kälte,
und um sich ihren Flug zu verdienen. Wenn sie
zu euch kommen, liebe Volksgenossen. mit ihrer
Sammeliste: weist sie nicht ab ! Ihr helft als
gute Deutsche helfen und ihr macht ein Kind
glücklich!
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müssen wir dann abliefern. Die Bauern geben
keine Eier für Geld, nur für Schuhe. — Gut
— so geben wir wieder Schuhe nur für Eier
Hemden geben wir für Butter , Mützen geben
wir für . . . Da hals keine Einwendung. Also
frage ich: Muß ich mir wirklich eine Hühner¬
farm anlegen, damit sie Eier legen. Damit ich
Schuhe bekomme? Und eine Kuh, weil ich
Unterhosen brauche?"

Wann darf man Zahnweh haben?
Zwei Moskauer Mädchen schreiben dem

Redakteur: „Onkel „Krokodil"! Was tut man.
wenn man fünfzehn Jahre alt ist und Zahn-
Weh hat ? Natürlich — du wirst wieder ge-
scheit sein wollen und uns in die Ambulanz
schicken. Aber gestern waren wir in der Kin¬
derambulanz . da schrie man uns an : Was?
Ihr wollt noch Kinder sein? Ihr seid doch
sicher schon fünfzehn! Schämt euch doch ein
bißchen! — Gut, wir gehen ins Ambulato¬
rium für Erwachsene. Das erste Wort , das
wir hörten , war : Schämt euch! Ihr seid doch
kaum sechzehn! Und kriecht natürlich unter
die Erwachsenen! Schaut , daß ihr fort¬
kommt! Besonders aus der Männerabteilung!
Also, was sollen wir tun?  Sollen wir unsere
Zähne bitten, sie sollen uns erst im nächsten
Jahr wehtun ? Oder sollen wir mit tiefer
Stimme sprechen, damit man uns für älter
hält ? Bitte , lieber Onkel, darf man mit fünf¬
zehn nicht Zahnweh haben?"
Das schöne Zimmer

„Genosse Krokodil! Ich bin Verwalter im
Frauenspital geworden und man hat mir
ein Zimmer im dritten Stock als Wohnung
angewiesen. Es ist sehr schön, und das hat
sich herumgeredet. Und seither kommt immer
wieder eine Genossin, für die sich kein Zim¬
mer findet, und verlangt dringend, hier drei
Tage bleiben zu dürfen, weil sie entbinden
muß . . . Die Klinik hat zu wenig Betten
oder es werden zu viel Kinder geboren. Ich
weiß es nicht. Aber seit vier Monaten werde
ich jeden dritten Tag . wenn eben die eine
Wöchnerin mein Zimmer verlassen hat . mit¬
ten in der Nacht geweckt und es kommt eine
Genossin, die entbinden muß. Auf meine
Klage sagt mir der Direktor, ich soll froh
sein, daß ich ein so schönes Zimmer habe.
Andere haben das nicht! Was ist also besser?
Ein schlechtes Zimmer , in dem man bleiben
kann oder ein gutes, aus dem man heraus
muß ?"

Men Neger bessere Mne?
Die Untersuchungen eines Tropeninstituts
Seit Jahrzehnten hat sich in Europa die

Idee festgesetzt, daß niemand auf dieser Erde
bessere Zähne habe als die Neger. Diese Be¬
hauptung ließ nun europäischen Dentisten
keine Ruhe. Sie sahen keinen Grund, weshalb
das Zahnmaterial dieser Völker besser sein
sollte als das unsrige. Wenn es auch natürlich
schwer war, regelrechte statistische Ueberblicke
zu bekommen, so gelang es dennoch, einige tau--
send Negergebisse zu untersuchen und durch
Negcrschnlen weiteres Beobachtungsmaterial
in die Hand zu bekommen.

Ohne weiteres stellte sich heraus, daß die
Zahl der von Karies befallenen Zähne bei den
Negern genau so groß  ist wie im Durch¬
schnitt bei den Europäern . Unter den altern¬
den Leuten findet man sogar eine viel grö¬
ßere Zahl zahnloser Menschen  als
bei uns . Das Institut für Tropenmedizin in
Antwerpen ließ ganz besonders die Pygmäen
in den Jturi -Gebieteu untersuchen. Man fand
hier einen außerordentlich schlechten Zahn¬
bestand, viel schlechter sogar als der europäische
Durchschnitt sein kann, wenn keine geregelte
Beobachtung der Zähne erfolgt.

Da sich aber nach Feststellungen der letzten
Zeit dennoch in gewissen Gegenden Afrikas ein
Uebergewicht der guten Gebisse gegenüber einer
entsprechenden Anzahl europäischer Gebisse auf¬
wirft, ist man den Ursachen nachgegangen. Es
ergeben sich hier die gleichen Gründe, die man
auch bei allen anderen Völkerschaften findet,
die durch gute Gebisse ausgezeichnet sind. Die
Ernährung ist meist sehr karg. Sie enthält
sehr wenig Zucker, dagegen müssen die Zähne
ein mitunter sehr hartes und schwieriges Ma¬
terial bearbeiten. Dadurch wird ihre Stabili¬
tät und die Gesundheit der Wurzeln günstig
beeinflußt. Fernerhin ist es sehr wichtig, daß
der Unterschied zwischen zu heißer Nahrung
und zu kalter Ernährung und die daraus er¬
wachsenden Einflüsse auf die Zähne bei den
Negern fast immer fortfallen. Sie essen ent¬
weder kalt oder lauwarm . Wichtig ist natür-

Donnerstag 5. Marz
«HO Choral
«.05 Gymnastik I

Frühkouzert
Bon 7.00- 7.10: Frsthu EE e»

8.00 Wasscrstandsmelbungen
8.OS Wetterbericht— Baueret«»»
8.10 Gymnastik II
8.30 Konzert
4.4V VKir stricke« Handschuhe"
9.45 Sendepause

iv.15 Bolksliedsinge«
10.45 Seudevause
11.30 „Siir dich. Bauer !"
1S.00 Mittagökouzert

13.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬
richten

13.15 Mittagskou ^ rt
14.00 Allerlei »«« 3 » ei bi« Drei

15.00 Seudevause
15.30 Ei « Tecstiiudche«
16.00 Musik a« Rachmitt ««
17.45 Dei « Arzt »richt

18.00 Unterbaltnngskonzert
19.45 „Erzeugungsschlacht"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Mozart -Zyklus
21.00 Märzenveilche»
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter-

und Sportbericht
' 22.30 Tanzmusik

24.00- 2.00 Nachtkou« »«

Freitag . 6. März
6.00 Choral
6.05 Gymnastik l
6.30 Frühkouzert

Bo » 7.00- 7.10: Früh Nachrichten

I 8.00 Waiscrftandsmeldungen
j 8.05 Wetterbericht — Bauernfuuk
I 8.10 Gymnastik H
i 8.30 Musikalisch« Frühstückspause
^ 9.30 Seudevause
- 10.15 Volk »u der Arbeit

10.45 Seudevause
11.00 „Hans -Schemm-Grdächtnisftnndc"
12.00 Mittasskonzert
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht . Nach¬

richten
18.15 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei »»« Zwei bis Drei"
15.00 Srndevanse

; 15.30 „Die singende Muschel"
16.00 Bunt « Musik am Nachmittag
17.45 „Mit Pickel »ad Schausek"
18.00 Rachmittagskouzert
19.30 „Unser« Soldaten erzählen"

20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Freude ins Haus"
23.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Unterhaltungskonzert
24.00—2.00 Nachtmusik

Samstag , 7. März
6.00 Eboral
6.05 Gymnastik I
6.30 Bunte Morgenmnsik

Von 7.00—7.10: Krühnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht — Banerusuuk
8.10 Gymnastik H
8.30 Morgenkonzert
9.30 Sendepause

10.15 Volk und Staat
10.45 Sendepause

11.30 „Für dich, Bauer !"
12.00 Buutes Wochenende"
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht . Nach¬

richten
13.15 „Buntes Wockeuende"
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 „Kamerad Schwester"
15.30 „Mädel , was willst du « erde« ?"
16.00 „Der srohe Samstaauach mittag"
18.00 „Touhericht der Woche"
18.30 „Ländliche Fahnenweihe"
18.50 Ein Tonkilm -Melodieureige«
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Heiterkeit »ud Fröhlichkeit'
21.15 Lnftiser Ansta «,
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Weiicr-

und Sportbericht
22.30 . nnh morgen ist Sonntag !"
24.00—2.00 Nachtkonzert
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sich, daß dieNeger mehr Zeit haben, mit ihren
kleinen Faserhölzern ihre Zähne viel sorgfäl¬
tiger und länger zu säubern. Ob die stärkere
Beeinflussung' des Kiefers durch die längere.
Sonnenbestrahlung und die ultravioletten Ein¬
wirkungen gleichfalls für die Konservierung
der Zahne von Wichtigkeit sind, ließ sich an
Hand des bisherigen Beobachtungsmaterials
noch nicht übersehen.

Dir Vorbereitungen für das große Sänger¬
bundesfest in Breslau

S6K. Soeben hat die großzügige Werbung
der deutschen Gesangvereine für die Teilnahme

dem nächstjährigen großen Vundesfest be¬
gonnen. Sämtliche deutschen Gesangvereine er¬
hielten das erste Heft der amtlichen Festblätter,
zie vom Festausschuß herausgegeben werden
und alle Mitteilungen über den Stand und
Fortgang der Vorbereitungen enthalten. Der
Bundesführer des DSB .. Oberbürgermeister
Meister,  hat den Festblättern einen Aufruf
mit auf den Weg gegeben, der auch über die
Ziele und Aufgaben des DSB . wichtige Auf¬
schlüsse gibt. Der Aufruf lautet : ..Mit den Fest-
olättcrn zum 12. Deutschen Sängerbundessest
1337 in Breslau leitet der Deutsche Sänger¬
bund seine große Werbung für die Teilnahme
oer deutschen Sänger am ersten Deutschen Sän¬
gerbundesfeste im Reiche Adolf Hitlers ein.
Unser Fest in den Mauern Breslaus , dem Boll¬
werk des Südostens unseres Vaterlandes, gilt der
Feier des 75jährigen Bestehens unseres stolzen
Bundes, der stets als Künder des nationalen
Gedankens die Forderungen der Zeit erfüllt
hat; darüber hinaus soll unser Fest aber den
Beweis der Erfüllung der Aufgaben geben, die
die nationalsozialistische Bewegung uns gestellt
hat. Auf Grund des Reichskulturkammergesehes
ist der DSV. Mitglied der Reichsmusikkammer
und daher berufen, durch das deutsche Lied mit¬
zuarbeiten an der Durchdringungunseres Vol¬
kes mit der nationalsozialistischen Weltanschau¬
ung. Dieses Bekenntnis soll und muß die ge¬
waltigste Kundgebung werden, die der Deutsche!
Sängerbund seit seinem Bestehen erlebt hat. §
Wir erwarten deshalb nicht nur, daß unsere j
Vereine in möglichst großer Anzahl am Feste i
reilnehmen, sondern daß jeder einzelne Sänger !
sich für die Verbreitung des Grundgedankens des i
Festes einsetzt, damit Sinn und Bedeutung des ^
Festes im ganzen deutschen Volke klar erkannt
und gewürdigt werden". Das erste Heft der
Festblätter enthält eine Würdigung Schlesiens
unter dem Motto „Schlesien. Wahrzeichen und
Aufgabe", mit zahlreichen Aufsätzen führender
Persönlichkeitenund reichem Bilderschmuck.

Sport
Aameltn auf Maserati siegte
!m„Großen Weis von Wu"

Die neue Automobilrennzeit auf dem Kon¬
tinent wurde am Sonntag in althergebrach¬
ter Weise mit dem Großen Preis von
Pan  eröffnet , der auf einer IVOmal zurück¬
zulegenden 2,789 Kilometer langen Strecke
ausgefahren wurde. Durch die Absage des
Ferrari -Rennstalles wurde das Nennen zu
einer rein französischen Angelegenheit. Als
einziger Ausländer startete in dem Zehner-
feld̂ lediglich der Spanier Villapadierna.
Sieger wurde nach wechselvollemVerlauf
Etancelin aufMaserati  in 3:22,26,6
vor dem Engländer Martin auf Alfa
Romeo Md Lehoux auf Vugatti.
Zu Beginn führte Wimille,  der mit sei¬
nem verbesserten Bugatti nach der 10. Runde
bereits einen Vorsprung von über einer hal¬
ben Runde hatte , vor Sommer , Martin,
Lehoux und Etancelin . Der Franzose wurde
jedoch leichtsinnig und Prallte in der 25.
Runde mit dem Heck seines Wagens gegen

eine Umwehrung und wurde bald darauf
zur Aufgabe gezwungen. Sommer  führte
dann über den größten Teil des Weges vor
dem mühsam aufrückenden Etancelin , der in
der 77. Runde kampflos an die Spitze ge¬
langte, als Sommer wegen Maschi¬
nenschadens  ausschied . Etancelin büßte
von seinnen 44 Sekunden Vorsprung gegen
Martin und Lehoux noch etwas ein, gewann
aber mehr als sicher. Von zehn gestarteten
Wagen beendeten nur vier das Nennen. —
Ergebnisse:  1 . Etancelin auf Maserati
3:22,26,6- 82,085 Stundenkilometer ; ^ Mar¬
tin (Alfa Romeo) 3:22,40; 3. Lehoux (Bu¬
gatti) 3:23,58; 4. Villapatierna (Alfa Romeo)
drei Runden zurück.

In amerikanischen Blättern wird von
einem Schreiben berichtet, das Max Schmer¬
ling  seinem amerikanischen Jnteressenver-
treter zngehen ließ und in dem der deutsche
Ixweltmeister alle Nachrichten dementiert,
daß er im Juni dieses Jahres nicht gegen
Joe Louis antreten werde. Schmeling teilt
in seinem Briefe weiter mit, daß er, wenn
ihm ein Sieg über Louis gelingt, sofort zu
einem Titelkampf gegen Braddock bereit ist.
Die großen Stenern , die er in diesem Falle
zu zahlen habe, würden ihn von seinen Ab-
'ichten nichl abhalten . weil er sich das Ziel
zesteckt habe, die Bvrweltmeisterschaft zum
zweitenmal zn gewinnen.

Neuer 800 -Meter-Kraul-Rekor-!
Einen  neuen deutschen Schwimm¬

rekord  stellte beim internationalen
Ichwimmsest von Poseidon Berlin am Sonn¬
tag Heinz Arendt,  der Bruder von
Gisela Arendt,  Uber 800 Meter Kraul
auf. Er kam mit dem Rekordhalter Freese-
Bremen in der neuen Rekordzeit von 10:37,2
Minuten ins Ziel. ^

IWIeN ksllv sbamileil«enle»

;««««Wchaucr
beim SdlmenkvIltn Rennen!

Klare Ueberlegenheit der Norweger
Leichtes Schneegestöber, das seit 20 Stun¬

den über Oslo und seiner Umgebung
herrschte, konnte den Besuch des Sprung¬
laufs des berühmten Holmenkollen-Rennens
keinen Abbruch tun . Reidar Andersen,
der mit 52 Meter den Schanzenrekord hält,
ging als Favorit des Sprunglaufes in den
Kampf. Mit zwei prächtigen Sprüngen von
48 und 47,5 Meter siegte er vor S o l l i d.
A. Kongsgaard und Birger Ruud.
der mit Weiten von zweimal 47,5 Meter nur
Vierter wurde. Von den Deutschen schnitt
Günther Meergans  am besten ab.
Mit Sprüngen von 44 u. 43 Metern belegte
er den 38. Platz. Kurt Körner  44,5 und
45 Meter, Kratzer  42,5 und 42 Meter. >
Paul Kraus  kam im ersten Durchgang aus
44,5, stürzte aber beim zweiten Sprung.

Im Kampf um den Königspokal in der
Kombination Lang - Sprunglauf trug Olaf
Hoffsbakken  einen Sieg davon. Durch
seine Sprünge von 42, 5und 45 Meter sicherte
er sich in der Gesamtwertung mit der Note
442,90 überraschend den ersten Platz vor dem
Langlaufsieger O. H a g e n. Willi Bog¬
ner  hatte Pech. Nach einem 46 - Meter-
Sprung stürzte er im zweiten Durchgang
und belegte so nur den 50. Platz. Lediglich
Franz Reiser  stand beide Sprünge mit 36
und 38,5 Meter, aber er hatte im Langlauj
zu schlecht abgeschnitten. Hechenberger
stand seinen ersten Sprung nicht und kam
beim zweiten auf 45 Meter.

Sördenmg der Selbstversorgung
und Einsilhrverringerung durch Kleintierzucht

Um das deutsche Volk aus eige¬
ner Scholle zu ernähren , hat je¬
der , der im Besitz von Land, auch wenn es
nur ein kleines Stück  ist, d i e P fli ch t,  z um
Erfolg der Erzeugungsfch lacht
beizutragen . Jedes Pfund Fleisch, das

Mater: Landesbauernschaft Württemberg
Rekordleistung der weißen Edelziege„Liefet 162"

von Gotthilf Back, Wasseralfingen.
Jahresleistung 1932/33

— 1475 Milch und 46 Irp; Fett -i: 3,1
Jahresleistung 1933/34

- 3030 kx Milch und 83 Fett - 2,7
Höchste Tagesleistung am 21. 10. 1933

— 9,9 ÜA Milch mit 4,2-5 Fett.

die Kleintierzucht liefert, jedes Stück Pelzwerk,
das wir der Kaninchenzucht verdanken, jedes
Pfund Wolle, das wir von dem Angorakanin¬
chen gewinnen, und jedes Stück Leder, sowie
jedes Liter Milch und jedes Pfund Butter,
das aus der Ziegenhaltung kommt, trägt
zur Erzeugungsschlacht bei.

Im Siedlungbetrieb muß die
Grundlage jeder Kleintierzucht
die Ziegenzucht sein . Zwei gute
Ziegen vermögen  den Haushalt des
Siedlers während des ganzen Jah¬
res mit Milch  und Butter zu versor -
gen,  ja sie ermöglichen sogar noch die erfolg¬
reiche Mästung eines Schweines, was für
die Lösung des Fettproblems in
Deutschland von nicht geringer
Bedeutung  ist . Wenn auch Leistungen,
wie das Bild zeigt, nicht allgemein erreicht
werden können, somußdoch angestrebt
werden,  durch bessere Zuchtwahl und Ver¬
wendung von Böcken, die nur von Ziegen mit
hohen und höchsten Milchleistungen und ge¬
sundem Körperbau abstammen, die Lei¬
st ungssähigkeit und Futteraus¬
nutzung der Ziegen allmählich
auflOOOkAimLandesdurch schnitt
zu steigern.

Die Sicherstellung der Ernährung unseres
Volkes verlangt unter allen Umständen sie
Heranziehung aller in Betracht kommenden
Kreise, also auch des Kleintierzüchters.

Unsere Lurrgeselilelite:

Von lUOt-täiro cuiribiSkir
saD

Saforin liebte das Mädel. Er schwur ihr,
sie zu heiraten vor Notar und Traualtar.

Sie schlug ihn auf den Mund: „Still doch!
Der Postreiter !"

Saforin bekam nie Post. Woher auch?
Diesmal bekam er Post.
„Ist Saforin da?" Die Stute tänzelte und

schlug aus.
Saforin schob den breiten Filzhut aus der

Stirn , trat vor die Schenke. Er mußte unter¬
schreiben, mit seiner schweren, ungeschlachte«
Hand.

„Von drüben," sagte Schantulia ehrfurchts¬
voll.

Saforin schleuderte seinen Hut in die Hütte,
griff den Hals frei, sprang auf einen Haufen
Bruchstein, setzte sich und riß den Brief auf.
Hinter seiner Schulter stand das Madel. Rot
von Sonne.

Saforin las. Langsam und schwer von Be¬
griff. Das Folgende: „Saforin , mein Sohn!

Wenn du dieses Schreiben aufbrichst, bin ich
nicht mehr unter den Lebendigen.

„Du hast dich wenig gekümmert um deinen
Vater, Saforin ! Siehst du, ich war krank.
Was du versäumt hast, ist vergeben; ich klage
nicht. Lebe dein Leben! Und höre:

Diese Stunde macht dich reich. . ."
Saforin riß das Mädel in seinen Arm, kei¬

nen Bück von dem Geschriebenen wendend.
„Dieser Brief legitimiert dich als Erben

meines Erbes. Du weißt, ich lebte arm. Aber
ich war reich. War der Erbe eines ungeschmä¬
lerten Vermögens, das mein Vater mir hinter¬
ließ. Auch mein Vater lebte arm. Und war
reich. War der Erbe eines ungeschmälerten
Vermögens, das fein Vater ihm hinterließ,
mein Großvater, dein Urgroßvater. Und auch
dieser lebte arm. Und war reich, und hat uns
alle reich gemacht, mich und dich und deinen
Sohn und die Söhne deiner Söhne. Ach, Safo¬
rin, warum Hab' ich sie nicht mehr gesehen!

Es sind wenig Worte, wenn ich dir sage, ich
vererbe dir ein Erbe, ungeschmälert, wie ich
es geerbt habe. Siehst du, es ging mir schlecht.
Wie die Zeiten lagen, ging es mir schlecht, ich
habe gedarbt und genotet und mich durch¬
geschleppt. Saforin sieh, mein Sohn, ich hatte
den Trost, einen Sohn zu haben, der reich ist,
der reich sein wird, wie mein Vater den Trost
gehabt und der Vater meines Vaters . Sie alle
lebten arm und wußten sich reich, weil sie
hinterließen. Und nun höre: Helfen konnte ich
dir nicht. Und ich hoffe, deine Seele hat nicht
zuviel Schaden gelitten. Nun bist du reich.

Aber versteh mich nicht falsch, mein Sohn.
Du bist nicht reich, sondern dein Sohn, der
Erbe; denn auch dich verpflichtet sein Wille,
arm zu leben, auf daß du reich seist in deinem
Sohn . . ."

Saforin sprang auf die Füße. „Welch ein
Wahnsinn!" schrie er, und ballte die Faust,
„soll denn keiner genießen, jeder nur Sorgen¬
vater sein!" und er stieß das Mädel von sich,
entschlossen, reich zu sein, der letzte zu sein und
keinen Sohn zu haben. Schwang sich auf de«
Klepper, jagte zur Station , schiffte sich ein,
fragte sich durch das Geplärr der Hafenstadt,
kehrte heim, fand sich ins Altväterliche ver¬
armter Kleinstädter, forderte sein Erbe, und
empfing „feierlich" aus dem diebstahlsichersten
der feuerfesten Tresors das siebenfach ver¬
siegelte Papier von Urgroßvaters eigener
Hand.

In dem geschrieben stand:
„Geld, dich auf die faule Haut zu legen?

Später Enkel, meinen Segen:"

Inserier«! deiül Mllleren!

vor letzte lunlrer von KMonburg
Roman von Paul Hain.

VL Fortsetzung Nachdruck verboten
Die Turmtreppe hinauf . Stand vor der Tür des Turm¬

zimmers . Warf sich dagegen mit aller Wucht seines Kör¬
pers . Holz zerbkach splitternd.

Er taumelte durch die Trümmer.
Stand angstvoll still.
„Bärbels — süßes Bärbele —
Das Zimmer war leer.
Da brach ein Wutschrei über seine Lippen. Er stürzte

zurück — die Treppe nach unten hinab.
Die Zähne in die Lippen gebissen. Sein Ruf drang

dröhnend durch die Gänge.
„Kuntz! Wo ist Kuntz?"
Bredau kam herbei. Simmern tauchte flüchtig auf.
„Kuntz suchen! Habt ihr ihn ?"
„Noch nicht?"
„Alle Tore besetzen—
Bewaffnete stoben davon. Im Hof war noch Kampf und

Geschrei.
Wie ein Rasender jagte Jörg von Raum zu Raum,

um Kuntz zu finden ! Der mußte wissen, wo Bärbels war.
Im äußersten Winkel des Kellers fand man ihn.

Schleppte ihn herauf — vor Jörg , der an der Treppe
stand.

„Wo ist Bärbels ?"
Kuntz taumelte unter den hart zupackenden Griffen.
Er murmelte Unverständliches.
„Wo ist — Bärbele ? !"
Jörg packte ihn an den Schultern und schüttelte ihn

wie ein Bündel . Er war halb von Sinnen . Da stieß Kuntz
lallend hervor:

„Sie — sie ist — fort — seit gestern. — Geflohen —"
„Schuft — du lügst! —"
„Dann — sucht sie selber —"

Jörg richtete sich steif auf . Ekel faßte ihn, da er in
das entstellte Gesicht dieses Menschen sah.

„Bringt ihn hinweg. Morgen werden wir Gericht hal¬
ten über ihn ."

„Herr —" schrie Kuntz auf.
„Hinweg !" —
Er sank zusammen — siel schwer aus einen Stuhl . Sim¬

mern kam — stolz, triumpierend.
„Junker — Schloß Dittwang ist Euer . Der Kampf ist

vorbei !"
Jörg nickte gleichmütig.
„Und Bärbele — ist nicht mehr — hier," stöhnte er.

„Schli»ßt die Tore . Stellt Wachen aus . Sorgt für alles.
Ich bitte Euch."

Und murmelte dann:
„Bärbele — Bärbele — ich kam zu spät —"

Achtundzwanzig st es Kapitel.
Mit Windeseile hatte sich die Nachricht in Rothenburg

und darüber hinaus verbreitet : Junker Jörg sei zurückge¬
kommen! Hätte Schloß Dittwang in der Nacht genommen!
Verlangte sein Erbe!

Die wildesten Gerüchte durchschwirrten die Luft. Schon
hieß es hier und dort, es handle sich um einen Betrüger,
der sich für den Junker Jörg ausgegeben habe. Der Ritter-
Lund rücke heran, um den Gauner festzusetzen. Die Gemü¬
ter waren fieberhaft erregt.

Dann wieder erfuhr man, daß der Hauptmann Ulrich
Wozzek selbst an der Erstürmung oon Schloß Dittwang teil¬
genommen habe, daß Veit Simmern auch wieder heimge¬
kehrt sei — und schließlich zweifelten nur noch wenige, daß
wirklich Junker Jörg wieder von den Toten auferstand»
Len sei.

Manche wollten bereits wissen, daß Jörg noch am glei¬
chen Tage mit Bärbele in Rothenburg einreiten und in
der St .-Jakobs -Kirche getraut werden würde. Zahllose Neu¬
gierige drängten sich stundenlang vor dem Portal unter
den hohen, schattigen Linden, um nichts zu versäumen. Bis

plötzlich irgendwie die Nachricht auftauchte : Bärbele sei
spurlos verschwunden! Oder : Graf Walter habe sie in der
vorletzten Nacht entführt und halte sie gefangen. Der
Schreiner Kuntz sei von den Leuten des Junkers Jörg
am Burgtor von Dittwang gehenkt worden.

Ein wohliges Gruseln schüttelte die Leute. Ihr Sensa¬
tionshunger bekam reichlich Nahrung.

Dem Grafen Walter — sie gönnten ihm von Herzen
alles Schlechte. Und Junker Jörg tat recht daran , wenn
er sich die Enterbung nicht gefallen ließ. Würde schon seine
Richtigkeit damit haben, daß das Testament, das den Gra¬
fen Walter zum Alleinerben eingesetzt hotte, nicht das letzte
war . Der Notarius Riedinger und Meister Mergenthin
waren doch nicht für nichts geflohen! Die alte Beschließe¬
rin der Levetzingburg ließ ihr Ziingelein spielen.

„Ich hab's immer gesagt — der Graf Walter hat's ge¬
tan ! Ich glaub ' nicht an die Ahnfrau . Ahnfrauen sehen
anders aus ! Aber es wird schon alles an den Tag kom¬
men."

Wahrheit und Unsinn mischte sich in allen diesen wil¬
den Gerüchten kraus durcheinander.

Nein — der Verwalter Kuntz war nicht gehenkt wor¬
den, wenn es ihm auch viele herzlich gerne wünschten und
man im allgemeinen in solchen Zeiten nicht viel Feder-
löjens mit Schurcken zu machen pflegte.

Man hatte ihn am Vormittage einem Verhör unter¬
zogen, aber verstockt hatte er erklärt, er wüßte nicht, wo
Bärbele sei.

Am Nachmittage wurde auf dem Schloßhof von Jörgs
Leuten ein Galgen errichtet.

„Er scheint noch nicht zu wißen, daß es um seinen Hals
gehen kann," hatte Simmern finster geäußert, „man muß
es ihm etwas deutlicher machen, dem Schuft —"

Jörg hatte nur gemurmelt:
„Wenn er nicht gerade — Bärbeles Vater wäre ! Es

wäre — schon geschehen!"
Fortsetzung folgt.
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«r - t cie* Ne ^tMin ciartt?
Mit dem Frühling wird der Reinemache¬

teufel auf die Menschheit losgelasten, von
dem keine Hausfrau verschont bleibt. Gar
manches von den „guten, alten Stücken"
wird der Vernichtung preisgegeben und
durch eine Neuanschaffung ersetzt. So kommt
es. daß in der Küche manches un¬
praktische Gerät verschwindet, daß bei der
Ueberholung des Inventars mitunter sogar
ein gewaltiger Eingriff in die Ausrüstungs¬
gegenstände erfolgt. Hat die Hausfrau bei
ihrer jung verheirateten Tochter die schöne,
zweckmäßige Küche gesehen und in ihr ge-
arbeitet , dann müßte sie keine echte Frau
sein, wenn sie nicht auch den Wunsch hätte,
ihren alten Kram durch moderne Einrich¬
tungen zu ersetzen. Als sie ihre Küche kaufte,
kam es nicht so auf die Güte der Möbel und
die Zweckmäßigkeit ihrer Einrichtungen an.
War doch überhaupt der Stil der Küchen
vor einigen Jahrzehnten so völlig anders
als der einer heutigen Küche. Man hatte
Bretter und Brettchen an der Wand , an
denen fein säuberlich nebeneinander die ver¬
schiedenen Bürsten für Gläser. Töpfe und
Flaschen hingen, auf denen Gefäße für
Kümmel. Nelken, Ingwer usw. standen, ohne
die Gewähr dafür zu bieten, daß der In¬
halt mit der Aufschrift in Einklang stand,
da waren Leisten mit Haken zu finden, an
denen neben den Geschirrtüchern auch Besen
und Müllschippe friedlich hingen.

Und wie sah es erst in den Küchen¬
schränken  aus ! Bei aller Ordnung und
Reinlichkeit herrschte stets Unordnung , weil
die Verteilung der Gebrauchsgegenstände
ohne Rücksicht auf die Häufigkeit der Be¬
nutzung oder die Reihenfolge ihrer Anwen¬
dung erfolgt war . Das ist bei den heutigen
Küchen anders . Zunächst einmal ist in der
neuzeitlichen Küche an den Wänden oder
aus den Schränken von Geräten so gut wie
nichts zu sehen. Denn die Grundregeln
der Hygiene  besagen, daß man alle für
die Bereitung von Speisen bestimmten Ge¬
räte staubfrei aufbewahrt,  damit
sie bei Bedarf ohne vorherige Reinigung
gebrauchsfertig sind. Bretter und Regale
mit Töpfen oder Vorratsbüchsen gibt es in
der neuen Küche nicht. Für alles ist in den
geräumigen Schränken Platz. In ihnen be¬
finden sich nicht nur hinreichend Fächer für
Geschirr und Töpfe, sondern auch eingebaute,
emaillierte Brotkästen mit Belüftung , glä¬

serne Schütten für Erbsen, Grieß und andere
!Nahrungsmittel , verschließbare Silberkästen.
Eieruhr , Brotschneidemaschinen und Kaffee¬
mühlen.

Aber auch die Anordnung in den Schrän¬
ken ist so getroffen, daß bei der Arbeit mög¬
lichst wenig vergebliche Wege und Handgriffe
erforderlich sind, denn die Kraft der Frau
soll geschont werden. Löffel. Kellen. Siebe
und anderes Kleinzeug ist handgreiflich
nahe dem Herd. Die Töpfe stehen auch nicht
übereinander , daß erst ein Kramen begin¬
nen müßte, wenn man ausgerechnet die
kleine Pfanne für ein paar Spiegeleier
braucht. Ost sind sogar für besonders sper¬
rige Töpfe entsprechend ausgearbeitete Ab¬
stellflächen vorgesehen. Die Vorratsschütten
lassen, da sie aus Glas sind, ohne besondere
Aufschrift erkennen, was darin ist und ver¬
raten der Frau vor dem Gang auf den
Markt , woran es fehlt. Entsprechend der
geringen Menge, die im Laus des Jahres
an Gewürzen wie Pfeffer, Lorbeer oder Zimt

ebraucht werden, sind die Vorratskästen
ierfür auch wesentlich kleiner als die für

Hirse. Mehl und dergleichen. Wichtig ist.
daß sie so fest in den Schubfächern sitzen,
daß ihr Inhalt nicht verriechen kann und
auch der Geruch nicht auf das benachbarteGut Übertritt.

Mit Recht wird die Forderung erhoben
werden, daß aber auch für den viel ge¬
schmähten Kehrwisch und für die Kutter¬
schaufel ein Platz vorhanden sein muß. Auch
hierfür sorgt die neuzeitliche Küche. In
einem besonderen nach Form und Farbe der
eigentlichen Küche angepaßten Schrank fin¬
den alle Reinigungsgeräte  Platz.
Auch für den weit verbreiteten Staubsauger
mit seinem ungefügen Rüssel ist gesorgt.
Selbst der klassische Wichskasten, der bisher
stets an der Wand hing und herunterfiel,
verschwindet im Inneren dieses Schrankes.

Nimmt man hinzu, daß auch die Herde,
gleichviel ob für Kohle, Gas oder Strom,
heute eine formvollendete Gestalt angenom¬
men haben, so wird man tatsächlich eine
durch das Reinemachefest verjüngte Küche
von ihrer Vorgängerin nicht wieder erken-

Jn einer Film - Wochenschau wurde kürz¬
lich ein sehr anschaulicher Bildstreifen vorge¬
führt , der zeigte, wie Friedrich der Große
aus Moorland blühende Aecker, Wiesen und
Dörfer schuf. Ein schlichtes Denkmal ver¬
kündet: „Diese Provinz habe ich ohne einen

Soldaten gewonnen". Und der
Film führte uns weiter nach
der Nordsee, wo die Scharen
des Arbeitsdienstes dem Meere
Tag um Tag einen Streifen
Land nach dem andern ab-
ringen. Eines Tages werden
auch dort sich grüne Wiesen
dehnen, werden Getreidehalme
sich im Winde wiegen und
trauliche Bauernhäuser die
Siedler beherbergen. Wer
Siedler oder Siedlerfrau wer¬
den will, bedarf dazu ganz be¬
sonderer Vorkenntnisse, denn
seine Arbeit ist gewissermaßen
schwerer als die anderer Men¬
schen. schwerer, verantwor¬
tungsvoller und im gleichen
Maße auch befriedigender, be¬
glückender. Denn so ist der
Mensch nun einmal : je schwe¬
rer chm eine Aufgabe gemacht
wird, um so lieber löst er sie.
und um so mehr hat er das
Gefühl: hier wird wirklich ein
ganzer Mann , eine ganze
Frau gebraucht!

Der Siedler findet nichts
vor. Es ist nicht dasselbe, als
wenn er einen alten Bauern¬
hof übernimmt , den schon
Generationen vor ihm bebaut
haben. In diesem Hof ist die
ganze Arbeit längst „einge-
iahren ", die Möglichkeiten die¬
ses Dorfes sind errechnet und
ausgenutzt, auch der neue Be¬
sitzer kann nichts tun , als das
chm überkommene Gut treu¬
lich zu verwalten . Mehr läßt
sich in den seltensten Fällen
herausholen . Dank neuen Be¬
wirtschaftungs-Methoden ge¬
lingt es sicherlich zuweilen,
die Erträge zu steigern, aber
das Gefühl, gewissermaßen
rus dem Nichts das ganz
steue  zu schaffen, dieses be¬
stückende und stolze Geiühl

neu. Da auch der Wohnungswechsel oft
Anlaß gibt, die Wohnungsausrüstung zu
ändern , bietet sich also der fortschrittlichen
Hausfrau oft genug Gelegenheit, ihre Küche
zu verjüngen, damit sie es in älteren Jah¬
ren leichter hat als bisher.

Der sparsame Ehemann  wird ein¬
wenden, daß die neue Küche schon deshalb
überflüssig sei. weil man nicht wüßte, was
aus der alten werden soll. Das ist aber in
Wirklichkeit kein Hindernis . Denn in jedem
Haushalt gibt es Möglichkeiten genug, alte
Küchenschränke weiter zu verwenden. Auf
dem Boden oder im Keller dienen sie zur
Ausbewahrung von Wintervorräten , von

Eingekochtem, von getrocknetem Obst. Kon¬
serven oder anderen Schätzen. Ferner be¬
finden sich in vielen Wohnungen wenig be¬
nutzte Abstellräume, in die man die alten
Schränke stellen kann, um darin Küchen-
wäsche, Flicken und anderes Zubehör für die
Schneiderei aufzubewahren. Bei ernsthaften:
Bemühen ist also für Küchenschränke stets
Verwendungsmöglichkeit zu finden. Oft wird
man auch jemanden wissen, der sich über
eine geschenkte Küche freut, auch wenn sie
alt ist. Damit wäre also auch der Ein¬
spruch des Ehemanns beseitigt und der Ein¬
zug einer neuen Küche in einen alten Haus¬
halt gesichert. Anneliese.
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Neuschöpser zu sein, das hat eigentlich nur
der Siedler auf dem Lande, das vorher noch
nicht bebaut, noch nicht unter den Pflug ge¬
zwungen wurde. Auch für die Frauen ist es
eine herrliche Aufgabe, an der Seite eines
solchen Mannes zu stehen. Aber man muß
gut vorgebildet sein, damit man stärker ist
als die Schwierigkeiten, die an einen heran¬
treten.

In der Erkenntnis , wie wichtig die Aus¬
bildung der Siedlerinnen ist, wurde in den
letzten Jahren eine Reihe von Siedlerin-
nen - Schulen  ins Leben gerufen, in
denen Siedlerfrauen und junge Mädchen, die
sich dieser Laufbahn zuwenden wollen, für
ihren verantwortungsvollen Beruf geschult
werden.

Alles, was Frauenarbeit heißt, muß die
Siedlerin kennen und Praktisch durchführen
können. Sie wird in Haushaltungskunde
unterwiesen, unter besonderer Berücksichti¬
gung natürlich des ländlichen Haushalts.
Auch mit dem Kleinvieh lernt sie umgehen.
In den Siedlerinnenschulen gibt es Schafe,
Schweine, Hühner. Enten, Gänse, Ziegen.
Kaninchen und auch einige Kühe. Die Frau
lernt also Geflügelzucht, sie lernt melken,
Kühe und Schweine füttern , lernt mit Kanin¬
chen umgehen. Man weist sie auf die Mög¬
lichkeit hin, die die Tierhaltung für den
Siedler hat . Sehr lohnend ist zum Beispiel
die Zucht von Angorakaninchen. Die seiden-

Jawohl , auch Keller und Boden gehören
zu unserem Heim, wenn sie auch nicht be¬
wohnt werden und in vielen Fällen nur ab
und zu in Aktion treten . Besonders der Kel¬
ler ist ein wahres Stiefkind der Hausfrau,
und doch werden in ihm Vorräte an Kar¬
toffeln, Obst oder Gemüse aufbewahrt , Blu¬
menknollen überwintern hier, und auch die
Geräte, die hier lagern , sollen doch in mög¬
lichst gutem Zustande erhalten werden.

Neben diesen brauchbaren Dingen hebt
man im Keller aber auch oft alles mögliche
Gerümpel auf und Abfälle aller Art . die
den Raum nicht gerade hygienischermachen.
Abgeselzen von der Brandgefahr , begünsti¬
gen sie das Aufkommen von tierischen und
pflanzlichen Schädlingen. Mäuse und Nat¬
ten. Kellerasseln und Schimmelpilz machen
sich im Keller breit und gefährden wertvolle
Gegenstände und vor allem tue Lebensmittel.

Weiche Wolle dieser Tiere wird gut bezahlt,
und hier kann die Siedlerin sich eine Son¬
derarbeit schaffen, die dem jungen Haushalr
eine hübsche Einnahme zubringt.

Obst- und Gartenbau werden natürlich,
ebenfalls gründlich erlernt . Wir fanden
früher häufig auf dem Lande Gärten , die un¬
gepflegt waren und aus denen die Frau
durchaus nicht das herauszuholen verstand,
was sich hätte herausholen lassen, aus Un¬
kenntnis. Niemand hatte sie darin unter -'
wiesen. Das ist heute anders.

Auch in Handarbeiten werden die Sied¬
lerinnen und solche, die es werden wollen
unterwiesen, und das ist ungeheuer wichtig
Eine Lieblingsbeschäftigung der meisten
Frauen ist das Weben, und mit Stolz wer¬
den die Frauen ihre Tische mit den schönen
selbstgewebten Decken zieren.

Neben der Liebe zur Arbeit weckt man in
den jungen Menschen aber auch die Liebe
zum Heim und zur Schönheit des Heims.
Man lehrt sie, wie sie auch eine einfache Um¬
gebung nett und geschmackvoll ausgestalten
und niie sie auch die Mußestunden für Mann
und Kinder behaglich und fröhlich machen
können. Ein wundervolles "Werk der Erzie¬
hung wird hier geleistet, der Erziehung nicht
nur zur Siedlerin , sondern zugleich auch
zum Menschen, der ein wertvolles und be¬
friedigtes Glied seines Volkes sein wird.

Darum ist eine Generalreinigung sehr
nützlich. Zunächst öffne man die Fenster und
laste auch im Winter genügend Luft in den
Keller. Gelüftet wird so lange, bis das Ther¬
mometer unter den Nullpunkt sinkt. So wirb
allmählich die Feuchtigkeit beseitigt. Decke.
Wände und Fußboden werden gereinigt.
Löcher und Sprünge wüsten mit Mörtel oder
Gips verschmiert werden. Holzgestelle zur
Aufbewahrung von Nahrungsmitteln werden
mit heißer Sodalauge abgebürstet. Bekommt
man die Feuchtigkeit nicht aus dem Raum,
dann stellt man Schalen mit gebranntem
Kalk auf. der die Luftfeuchtigkeitanzieht.

Nach der Säuberung des Kellers wird er
wieder eingeräumt , aber nicht wieder voll¬
gestopft mit Dingen, die man doch niemals-
mehr gebrauchen kann. Die leichte Nebersichr
muß gewahrt werden, und jedes Familien¬
mitglied muh sich hier znrechtnnden können.-
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